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Zum 7. November! 


Hard 


Zum 7%. Kovember 


Zum neunten Mal jährt sich der Tag, an dem die russi- 
schen Arbeiter und Bauern die Zwingfieste des Zaris- 


mus. endgültig niederrangen. Die Tage, an denen jener 


klassische Funkrui der siegreichen proletarischen 
russischen Revolution „An alle, alle, alle“ uns erreichte, 
leben noch heute in der Erinnerung, als sei es gestern 
geschehen. 

Das Werk der russischen Revolution ist heute durch 


die zähe und systematische Arbeit fester denn je ge- 


worden. Jede Arbeiterdelegation, jeder bürgerliche 
Reisende, die von Sowjetrußland zurückkehren, über- 
liefern uns ihren zwingenden Eindruck: die Macht des 
Arbeiter- und Bauernrußlands ist fest BermudE ist un- 
erschütterlich. 

Eine Welle steigender Sympathien für dieses Rußland 
der Sowiets, das mit der zaristischen Knechtschaft ein 


Ende gemacht hat, die Herrschaft des Kapitals ge- 


brochen und die Macht der Arbeiterklasse stabilisiert 
hat, geht durch die Länder der ganzen Welt. Dein sieg- 
reichen Proletarierstaat gehört heute die Sympathie der 
Proletarier in allen Ländern. Und diesen Arbeitern, 
diesen Werktätigen, soll bei dieser Gelegenheit folgen- 


des in Erinnerung gebracht werden: 


In Rumänien, in Bulgarien, in Jugoslavien, auf dem 


. ganzen Balkan, überhaupt, finden tagtäglich Treibjagden 


gezen revolutionäre Arbeiter und ihre Führer statt. Die 
Nachricht, daß ein Arbeiterführer auf der Flucht er- 
schossen, zwei andere wexen Lesens marxistischer 
Literatur auf Jahre hinaus in die Zuchthäuser geworfen, 
viele andere In die Kerker geworfen sind und langsam 
zu Tode gequält werden, erreicht uns täglich. Alle 
diese Nachrichten hätten in Vorkriegsiahren die Ar- 
beiterklasse aller Länder zu einheitlichem und ge- 
schlossenem Kampieswillen geeinigt. Heute aber wer- 
den diese Nachrichten aus den Terrorländern als 
„Neueste Nachricht“ mit jenem Fatalismus hingenom- 
men, der aus der Häufigkeit der Mordtaten geboren ist. 


ın den Randstaaten, in Lettland, in Estland, in -Li- 
tauen, werden ebenialls die revolutionären Arbeiter ver- 
folgt, in die Illegalität gedrängt. Massenverurteilüngen 
„allein wegen Zugehörigkeit zur Kommunistischen Partei 
der einzelnen Randstaatenländer sind an der Tagesord- 
nung. Mögen auch Arbeiter roch der Meinung sein, daß 
diese revolutionären Proletarier in der Anwendung ihrer 
Kampfmethoden zuweilen irrten, daß sie Fehler be- 
zingen. Aber eins steht fest: wenn sie geirrt haben 
soliten, dann- geschah es aus ihrem bewußten Kämpier- 
willen, dem Terror der kapitalistischen Mächte ein 
Paroli zu bieten. Wir wollen nicht verzessen, daß sie 
proletarische Klassenkämpier waren, die für die Sache 
der. Arbeiterklasse gekämpft, für die Ziele des Prole- 
tariats „Ihr Herzblut verspritzt haben. 


Dies wollen wir am 7. November, an dem Tage, an 
dem die russischen: Proletarier nach jahrhundertelangem 
wahnsinnigen Terror die Zarenfesseln zerbrachen, an 
dem die Werktätigen in allen Ländern den Tag der sieg-. 
reichen proletarischen Revolution begehen, nicht ver- 
gessen. Wir wollen aber auch nicht vergessen, daß 
revolutionäre Proletarier in die Kerker und Zucht- 
häuser der kapitalistischen Länder geworfen werden, 
weil sie die Sache der Arbeiterklasse zu der ihrigen 
semacht haben. 

Die Proletarier, die mit Stolz des 7. November, des 
Tages der siegreichen russischen Revolution gedenken, 
die Werktätigen in allen Ländern, die heute zu Sowiet-- 
rußland in dem Gefühl stehen, dort, wo heute unsere 
Klassengenossen die Macht haben, dort in Moskau, in 
Leningrad, in Charkow, in einem Sechstel der Erde, 
beginnen unsere Klassengenossen das Werk des sozia- 
listischen Aufbaues, diese Proletarier sollen sich am 
7. November auch daran erinnern, daß in den Kase-- 
matten der Bourgeoisie in allen kapitalistischen Län-. 
dern proletarische Kämpfer hinter Gittern schmachten, 
die im Geiste der russischen Revolution gekämpit, die 
Fleisch vom Fleisch der siegreichen proletarischen Re- 
volution sind. 

Ueber Moskau, so ist in letzter‘ Zeit schon so häuiig 
gesagt worden, kommen die Proletarier aller Länder in 
allen Ländern wieder zu einheitlicher Front zusammen. 
Der ILinkshiock der internationalen Arbeiterbewegung 
wird die Arbeiter in der Roten Hilfe zusammenführen 
zum Kampi gegen den Terror, zum Kampi gegen die 
Klasseniustiz und für die Freilassung unserer politischen 
Gefangenen. 

Nur mit den siegreichen russischen Be onerären 
zu sympathisieren, sich aber von Revolutionären, die 
heute von den Machtorganen des Klassenstaates gehetzt, 
geschlagen, gefoltert und in die Kerker geworien wer- 
den, abzuwenden, das werden die Proletarier, die in 
Sowietrußland heute ihr proletarisches Vaterland er- 
blicken, gewiß ablehnen. x 

Heraus, Rote Helfer, am 7. November! Zeigt 
denen, die noch nicht bei uns sind, daß es den russischen 
Proletariern am 7. November gelingen ist, die Zwing- 
burgen des Zarismus in den Abgrund zu- schkudern.. 


‚Zeigt diesen Proletarieru, die von Liebe zu Sowiet- 


rußland erfüllt, sind, auch die Wunden, die uns noch 
kapitalistische Klassenjustiz und barbarischer Strafvoll- 
zuz schlägt. Ruit sie, die zu uns zehören, auf, mit uns 
zu kämpfen, zezen die Klassenjustiz, zegen die Ge- 
jängnisschmach, für die. Freilassung der politischen Ge- 
fanzenen. Ruit sie auf zu diesem Kampf am 7. No- 
vember und nach diesem Tage, um bürgerlicher 
Klassenjustiz und Gefängnisbarbarei einen November 
zu bereiten. ; 


Für die volle Amnestie für alle proletarischen politischen Gefangenen! 
Für die Klassensolidarität, das höchste Gut der Arbeiterklasse! 


LIG 


Hinein in die „Rote-Hilfe-Organisation! 


- wast, am Bollwerk 


“ ten Maschen repu- 


" rebeilischen Ache- 


ie. Die Masken sind gefallen! Ein für allemal ist das 
Märchen, daß in der Behandlung der politischen Gefangenen, 
seien es die von rechts oder links, kein Unterschied gemacht 
wird, daß die Erzberger- und Rathenau-Mörder, die deutsch- 
völkischen Heldeniünzlinge und Attentäter, die Consul-Mit- 
lieder und wie sonst noch die vaterländischen Mörder- 
organisationen heißen mögen, genau so von der Schwere 
des Straivollzugs getroffen werden, zerstört worden. Mit 
den fortgesetzten Qualen, den wnausgesetzten Martern, die 
die politischen Ge- 2 
fangenen des Pro- e - 
letariats von Ge- 
fängnis- und Zuch!- 
hausdirektoren, die 
in ihnen die Geg- 
ner ihrer Klasse 
sehen, die es 2e- 


der kapitalisti- 
schen Klassen- 
herrschaft, ° als 
deren Fronvögie 
sie sich fühlen, zu 
rütteln, tagtäglich 
zu ertragen haben, 
vergleiche man das 
Leben, das den 
Angehörigen aller 
Rechtsorganisatio- 
nen gewährt wird. 


Der Straivoll- 
zug an den kouter- 
revolutionären 
Verbrechert wird 
von dem Gesichts- 
punkt aus voll- 
zogen: das ist 
Fleisch von unserm 
Fleisch. Diese 
„Tapferen“ haben 
sich für uns 'ge- 
epiert. Selbst 
durch die so wei- 


blikanischer “Justiz 
an Rechte konnten 
leider sie nieht 
entschlüpfen. So 
soll ihnen denn die 
Gefängnis- und 
Zuchthaushaft, da 
sie nun einmal ge- 
ijaßt und leider 
verurteilt werden 
mußten, um den 


son zu beruhigen, 
die Strafhaft leicht 
gemächt werden. 
Die Herren Zucht- 
haus- und Gefäng- 
nisdirektoren wis- “in 
sen ja, daß sie der vieiverzeihenden Milde ihrer vorgesetzten 
Strafvollzugsbehörden gewiß sein können. Und bier nun der 
Beweis; 

_ Im Gefängnis zu Neumünster verbrachte der 
Komplice der‘ Rathenau-Mörder. der Oberleutnant 
Brandt,der das Mordauto nach Berlin transportierte, seine 
„Strafe“ von vier Jalıren Gefängnis. Eile sehr angenehme 
„Straie", die er dort abbrummte! Wie uns berichtet wird, 
unternahm er täglich in Begleitung des Gefängnisdirektors 
seine Spaziergänge außerhalb des Gefängnisses. Nach taze- 
lanzen vergeblichen Versuchen, den, Augenblick, da Brandt‘ 
mit dem Direktor der Anstalt das Gebäude verläßt, auf der 
photographischen Platte - festzuhalten, ist dies. unserem 


Korrespondenten am Sonnabend, den 25. September, im. 


Laufe des Vormitiags gelungen. 

- Nun ‚gibt es nichts mehr abzustreiten. Das Bild, ist das 
Dokument vou Zwingender Beweiskrait. In Begleitung des 
Gefiängnisdirektors von Neumünster unternahm der Mörder- 
komplice Brandt außerhalb des Gefängnisses seine Spazier- 
zänzge. Ein angenelimer Strafvollzug und ein ‚noch an- 


Brandt (+) verläßt zu seinem täglichen Spaziergang mit dem. 
Direktor das Gefängnis zu Neumünster 


‚Enthültungenüßerdendeutschen Strajvollzug 


Gefängnissanaterium des Ratfienaumörders ' 


genehmerer Gefängnisdirektor — wohlgemerkt, den Rathenau- 
Mördern gegenüber! # 
Nicht möglich war es unserem Berichterstatter, in ‚die 
Zelle des Brandt zu gelangen. Doch dort hätte sich Ge- 
legenheit für ihn geboten, die wohnlich eingerichtete Zelle 
des Brandt zu photographieren. Für die zarten Glieder des 
Herrn Oberleutnant war das Anstaltsbett zu hart. In seinem 
eigenen Daunenbett konnte er seine ermüdeten Glieder aus- 
ruhen, wenn cr vom Scharfschießen wieder in sein afı- 
genehmes Gefäng- 
nis heimkehrte. In- 
dem der (efäng- 
nisdirektor ihn au 
den Scharischieß- 
übungen dortiger 
Rechtsorganisafio- 
nen teilnehmen 
ließ, sorgte er da- 
für, daß die er- 
probten Fähig- 
keiten des Öber- 
leutnantt Brandt, 
Republikaner „und 
Arbeiter bei näch« 
ster Gelegenheit 
wieder abkillen zu 
. können, nicht ver- 
loren gehen. Die- 
ser Vorbereitungs- 
dienst war gewiß 
sehr hart! Tazes- 
arbeit, abends 
Feste! Den Ball 
der Gefängnis- 
beaiten in Gade- 
land ehrte der 
‚ Oberleutnant 
Brandt durch 
seine Anwesenheit. 
Täglich empiing'er 
Besuche seiner 
Frau und unter» 
nahm mit ihr ge- 
meinsam in Bas. 
eleitung eines Be- 
amten Spazier- 
ränge in die Stadt 
Neumünster. ' 
Nichts fehlte dem 
Strafgefangenen 
Brandt, während 
er seite Gefähg- 
nisstrafie in Neu- 
münster verbüßt, 


Mitte Oktober 
' traten die 27 pro- 
tetarischen. politi- 
schen Gefangenen 
in Kottbus in. den 
Hungerstreik, weil 
ihnen "selbst pazi- 
' fistische Literattr 
vorenthalten wurde und -forderten, daß ihnen, als Ueber- 
zeugungstätern, die keinen gemeinen Meucheimord auf dem 
Gewissen haben, die wisseuschnitlich-marxistische Literatur 
ausgehändigt werde, und sie die Möglichkeit haben, mit ihren 


'Frauen.gelegentlich ungestört beisammen zu sein. Der Fall 


Brandt zeigt, daB auch diese „Vergünstigung“ dem Mord- 
buben ohne weiteres zuteil wurde: Der Bezug seiner Li- 


teratur, sofern er außer dem „Junggeselien‘" noch geistiger 


Kost bedurfte, wurde im gewiß nicht vorenthalten. Keine 
ministerielle Verordnung, keine Zuchtliaus- und Geiängnis- 
ordnung verbietet den Bezug .deütschvölkischer Presse- 
erzeugnisse, Brandt entbehrte auch, seine Frau im ‚Gefäng- 
nis zu Neumünster nicht. Der Geiängnisdirektor versland 
sehr gut die sexuelle Not seices Schützlings- x a 


Dies sind die Tatbestände. Was wird geschehen? In 
den letzten Tagen, so wird berichtet, soll Brandt von Neu- 
münster abtransportiert worden sein, er soll entlassen worden 
sein. Ist er begnadigt worden? Von den vier Jahren Ge- 
fängnisstrafe ist ihm ein Jahr auf die erlittene Unter- 
suchungshaft angerechnet worden. Erst ein weiteres Jahr 
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bat Brandt bisher verbüßt. Von welcher Amnestie wurde 
er betroffen? Wurde der Oberleutnant Brandt eines besan- 
deren Gnadenerweises zuteil? Diese „neugierigen“ Fragen 
müssen beantwortet werden. 


Auch mit bayerischen Methoden, den Aukläger zu be- 
strafen, wäre unser dokumentarisch belester Beweis für die 
unterschiediiche Behandlung der Gefangenen von rechts und 
links nicht aus der Welt geschafit. Für uns bietet der Fall 


‘des Gefängnisdirektors von Neumünster gewiß nichts Neues. 


Er ist nur der exakte Beweis dafür, daß wir neben der 
Klasseniustiz, wie wir "es immer behauptet haben, auch einen 
Klassenstrafvollzug haben, der sich in Haß und Wollust gegen 


“die politischen Gefangenen des Proletariats austobt. 


x 


Dies 
den Arbeitern, Angestellten und Beamten, dies den Intellek- 
tuellen ohne Unterschied der Parteizugehörigkeit, ohne Unter- 
laß inmer wieder zu sagen, klar zu machen, zu beweisen, 
ihre Kampfesenergie gegen diese Klasseniustiz und ihren 
Straivollzug zu weckem und zu stärken, betrachtet die Rote 
Hilfe als ihre Aufgabe. 

Den Mördern geht es in republikanischen Geflänguissen gut! 

Aufrechte revolutionäre Kämpfer werden bis aufs Blut 
schikamiert und. drangsaliert. \ 

Vererst aber erwarten wir das Dementi des preußischen 
Justizministeriums. 


Ftlassenjustiz bei intschädisungen von 
unschuldig Verfiafteten 


Von Rudolf Belke. 


Nach dem Gesetz ist jeder gleich. Wenu jemand unschul- 
dig verhaftet gewesen ist, sei es Kapitalist oder Proletarier, 
Hakenkrenzler oder Kommmmnist, kann er entschädist werden. 
Ist das so? 
schuldig ie Haft gesessen. Ihm ist Entschädigung zuerkannt 


‚worden. Darauihin hat er eine Forderung von 900 000 Reichs- 


mark-eingereicht. - 


Wird nun trotz des klaren Wortlautes des Gesetzes bei 
Proletariern auch so veriahren? Nein. Arbeiter können 
Monate und jahrelang unschuldig sitzen, Entschädigung aber 
wird nicht gewährt. Die Presse, die im Falle Haas wochen- 
lang spaltenlange Artikel über den unschuldigen Haas ver- 
öfientlichte, rührt sich nicht, wenn Arbeiter jahrelang unschul- 
dig sitzen. Und gerade hier geschehen Skandale, gegen die 
der Fall Haas kaum der Rede wert ist. Aus der Fülle des uns 
vorliegenden Materials greifen wir nur drei Fälle heraus, die 
bestätigen, daß Gesetze von den Gesetzeswächtern mit Füßen 
getreten werden. E 


Nach dem Hamburger Aufstand, im Oktober 1923, wurden 
u. &. 74 Arbeiter von der Straße weg verhaftet. Sie wurden 
eaui das brutalste mißhandelt und dann wie Pökelheringe 
schichtweise übereinander auf Lastautos gestapelt. Nach einem 
Jahre wurden die 74 Arbeiter ohne eine Gerichtsverhandlung 
mangels än Beweisen freigelassen. Schadenersatz wurde ihnen 
rundweg abgelehnt. 


Noch schlimmer ging es dem parteilosen Bergmann Ribsky 
in Wethmar (Westfalen). Dieser wurde während des Kapp- 
Putsches von einer Reichswehrpatrouilie verhaftet. Der über 
ihm wohnende Lehrer Huxel, ein Reserveoffizier, machte den 
Patrouillenführer darauf aufmerksam, daß hier bestimmt ein 
Mißverständnis vorliege. Er verlangte, daß Ribsky nicht miß- 
handelt wurde. Aber bereits an der Haustür fielen die Reichs- 
wehrsoldaten mit Gewehrkolben über R. her. Der Frau, die 
ihrem Mann nachrief: „Kommst du bald wieder?“ antworteten 
die Soldaten, „daß er überhaupt nicht mehr wiederkomme.“ 
Einige hundert Meter wurde R. mit Kolbenschlägen vorwärts 
getrieben. Straßenanwohner sagten später vor Gericht aus, 
daß sie hörten, wie er rief: „Schlagt mich doch lieber gleich 
tot!“ Plötzlich fiel R hin. Nun wurde der Bedauernswerte 
1500 Meter auf der Straße zur nächsten Wachstube geschleppt, 
so daB kein Stück an seiner Kleidung. ganz blieb. -Der Körper 
war vollkommen zerschunden. Nachts wurde er dann freige- 
lassen, weil es sich herausstellte, daß er unschuldig verhaftet 
war. Er mußte ins Krankenhaus transportiert werden, wo er 
wochenlang zubringen mußte. Jahrelang führte er den. 
Schadenersatzprozeß, denn er war und ist nicht in der Lage, 
zu arbeiten. Im Herbst 1923 war es endlich so weit, daß der 
Fiskus einen Vergleich unterschrieb, wonach er 25000 Gold- 
mark erhalten sollte. Da kam das von der SPD. mitbeschlossene 
Ermächtigungsgesetz vom 24. Oktober 1923. Nach diesem 
Gesetz, dessen Gesetzlichkeit selbst bürgerliche Juristen be- 
streiten, wurden alle Schadenersatzverfahren einer sofenann- 
ten Abgeltungskommission des Finanzministeriums überwiesen. 
Deren Beschlüsse sind rechtsgültig und unabänderlich Gegen 
sie gibt es keine Beschwerde mehr. Diese Kommission erkannte 
aun für R. auf ganze 600 Goldmark anstatt der 25.080, die der 
Fiskus ohne Ermächtigungsgesetz selbst gezahlt hätte. 


Wie znädig! Dafür, daß Bestien in Reichswehruniform 
Rybski siech und erwerbsumfähig machten, ihn und seine Fa- 
ınilie dem Elend überlieferten, erhält er vom Fiskus 600 Mark. 


Und nun der dritte und furchtbarste Fall. Es handelte sich 
sın die Hausangestellte Lippert aus Recklinzhausen. Wir lassen 
hier den Verteidiger der Bedauernswerten, eine bürgerlichen 
Anwalt, selbst sprechen. In seinem Brief vom 1. JuH 1924, in_ 
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Der Greßindustrielle Haas hat acht Wochen un- ° 


dem der Rechtsanwalt abschließend an unsere juristische Zen- 
tralstelle berichtet, heißt es wörtlich: 

„Bei der Verhaftung wurde Fräulein Lippert ge- 
schlagen. Es wurde ihr . vorgeworien, daß sie als 
Schwester bei der Roten Armee gewesen wäre Sie 
ist dieserhalb vom Kriegsgericht freigesprochen worden. 

Gejängnis wurde sie von dier, Pokorski und 
anderen Soldaten über einen Sehemel gelegt. Es wurden ihr 
die Kleider vom Leibe gerissen und sie wurde mit Guumi- 
knüippen und Handgranaten derart mißhandelt, daß sie be- 
wußBtios ey Daus wurde sie vom Sergeanten Adler 
wiederholt genotzüchtigt. Beim erstenmal waren mehrere Sol- 
daten dabei, hielten die Laterne und die gewaltsam sich Sträu- 
bende fest. Nach Vollziehung des Aktes wurde ihr ein Gummi- 
knüppel tief in den Geschlechtsteil gestoßen. Sie wurde auf 
das schwerste mißhandeli. Am folgenden Tage hat Adler 
wiederum: den Geschlechtsverkehr erzwungen durch Be- 
drokung mit einem Revolver, den er vor ihren Augen lud. Sie 
wurde auch weiter bedreht, falls sie das Geringste sagen 
würde. Dieser Tatbestand ist in dem Verfahren gegen Adler, 
in dem ich die Lippert als Nebeuklägerin vertrat, festgestellt 
und Adler wegen vollendeter Notzucht zu 5 Jahren Zuchtkaus 
verurteilt worden. I 

Ich habe dann unter den größten Schwierigkeiten den 
Zivilprozeß durchgeführt. Zunächst wollte man der Lippert, 
deren Vater eine zeitlang ausgespeırt gewesen war, Jas 
Staatsangehörigkeitszeusnis nicht geben. Pokorski, der mit 
verklagt war, ist nicht auizuäinden. Er ist, ebenso wie Adler, 
am hellen Mittag aus dem Zentralgefängnis in Münster ge- 
flohen, Es ist dies der einzige mir bekannte Fall einer Flucht 
acrs Münster, wo das Gefängnis besonders schwierig für eine 
Flucht gebaut ist. Interessant ist in den Strafakten, daß ein 
Gnadengesuch Adlers an das zuständige Kriegsgericht der 
Kompagnieführer und der Bataillonsvorstand (Arnault de la 
Perriere) befürworten wollten und es ihm eröffnen ließen, Es 
bestand auch die Absicht, diesen Menschen — der Ausdruck 
Mensch paßt eigentlich hier nicht hin — wegen seiner Ver- 
dienste wieder. in die Reichswehr einzustellen. Die Verdienste 
bestanden darin, daß er sich is Zivil bei der Verhaftung von 
verdächtizgen Personen nach dem Kapp-Putsch hervorragend 
beteiligt hat. Er ist auch bei der Erschießung verschiedener 
Personen auf der „Flucht“ beteiligt. Solchen Mann kann man 
natürlich für ähnliche Fälle wieder gebrauchen. 

Der Fiskus hat das Verfahren monatelang hindurch ver- 
zögert, indem er sich zum Vergleich bereit erklärte, aber vor- 
her das Gutachten eines Vertrauensarztes verlangte, Die 
Klägerin ist heute noch infolge der fürchterlichen Mißhand- 
en erwerbsumäbig und wird auch nie wieder erwerbsfähig 
werden. 

Es iolste dann die Verordnung auf Grund des Ermächti- 
gungsgesetzes, durch welches der beklagte Fiskus selbst durch 
seine Finanzkommission ohue jede Begründung die Klage in 
drei Teilen abwies.‘“ 

Dem Kapitalisten Haas wurde kein Haar gekrümmt. Er 
wird 900 000 Mark erhalten. Der Bergmann Ribsky wurde auf 
das unmenschlichste mißhandelt, er ist für sein ganzes Leben 
siech und bekommt 600 Mark. 

Haas ist reich. Er ist. durch die 8 Wochen Haft nicht ärmer 
geworden. Ibm hat man Entschädigung zuerkannt. Marie 
Lippert aber ist zu einem menschlichen Wrack gemacht wor- 
den. Das einzige, wovon sie sich selbst ernähren konnte — 
ihre Arbeitskraft — ist ihr geraubt worden. Ihre doch mehr 
als berechtigten Forderungen sind abgelehnt worden.“ 


. Kämpft mit uns gegen diese ungeheure Schande an, die 
En und stündlich vor Gerichten an Arbeitern begangen 
WiFG, 


Die deutsche Aulturschande 


Sort mit der _ 
Gefänsnisschmad! 

Mehr als einmal schon ist die breiteste Oeifentlichkeit 
durch die barbarischen Zustände des deutschen Straivollzuzes 
aufgewühlt worden. Bei den Aufsehen erregenden Fällen, 
wie im Falle Hoefle, im Falle Scheerer, im Falle Hagemeister, 
waren bereits Todesopfer zu beklagen, die solche Erregung 
hervorriefen. 

im Falle Hoefle wurde durch die Arbeit des Preußischen 
Untersuchungsausschusses festgestellt, daß „die ärztliche Be- 
handlung und Untersuchung Hoefles durch Medizinalrat Dr. 
Thiele in hohem Grade oberflächlich war“. Als Todes- 
ursache wurde festgestellt, daß „ungenügende ärztliche und 
pilegerische Behandlung und Ueberwachung in der Haft, sowie 
die seelische Einwirkung von Versäumnissen und Härten 
seitens einzelner amtlicher Personen“ zum Tode beigetragen 
haben. Bei diesen Feststellungen ist es bisher im wesent- 
lichen geblieben. Eine : St 
Aenderung ist nicht ein- 
getreten. Wie der links- 

sozialdemokratische 

Journalist Albert Winter 
in „Die Menschen- 
rechte“, dem Organ der |: 
Deutschen Liga für 
Menschenrechte, mit- 
teilt, hatte es im 
Sumpi der deutschen 
Justiz ein wenig ge- 
zluckst. Der Sumpf , 
selber aber _ ist ge- 
blieben. Dramen ‚wie 
die oben ‚genannten 
spielen sich tagein, tag- 
äus in. den deutschen Ge- 
jängnissen und Zucht- 
häusern ab. Der Strai- 
vollzug ist eine barba- 
rische, grausame Ma- 
schine, die lebendige 
Menschen zerstampit 
und vernichtet. : 

Hilferufe ans größ- | EEE = 
ter Not, die den oöm- 2CHCTTTTTI 


munistischen Landtags- Untersuchungsgeiängnis Bonn, in dem sich die Genossen Kirchhoff, Pinnecke, 


abgeordneten Gustay 
Menzel aus den ost- 
preußischen Gefange- _ 2 
nenanstalten erreicht hatten, hatten ihn veranlaßt, im Rechts- 
ausschuß des Preußischen Landtages die Einsetzung einer 
Kommission zu fordern, die die Zustände in den Zuchthäusern 
und Gefängnissen Ostpreußens untersuchen sollte. Diesem 
Antrag wurde statigegeben. 18. September begab 


- sich .eine achtgliedrige Untersuchungskommission, die aus 


sozialdemokratischen Abzeordneten, einem Deutschnationalen, 
einem Volksparteiler, einem Demokraten, einem Deutsch- 
hannoveraner, einem Zentrumsabgeordneten und dem Ab- 
«eordneten Menzel bestand, nach Ostpreußen. Zwei Ministerial- 
räte vom Justizministerium schlossen sich der Besichtigungs- 
reise aı. 

Im „Berliner Tageblatt“ und in anderen demokratischen 
Blättern berichtete der demokratische *Landtagsabgeordnete 
Rechtsanwalt Dr. Grzimek über die Endrücke, die die Unter- 
suchmeskommission erhalten habe. „Die Ausschußmitglieder 
waren entsetzt“, so schreibt er. > "ge 

Ersparen wir es uns hier, noch enmal jenes grausige 
Elend wiederzugeben, daß die Kommission sah. Dr- Grzimek 
schreibt folgendes: „Ziegen, Kaninchen oder Hühner, die man 
so unterbringen wollte, wären binnen einer Woche tot.“ Und 
als die Kommission die Insterburger Zuchthausanstalt be- 
sichtigte, da sagte ein Abgeordneter aus dem Westen, der 
vie] vom Strafvollzug versteht: „Hier hilft nur eins, Streich- 
hölzer her und anstecken.“ - 

Die Rote Hilie Deutschlands kennzeichnet schon seit 
Jahren immer wieder und wieder unermüdlich die furcht- 
baren Verhältnisse im mittelalterlichen Strafvollzug, unter 
denen die politischen Gefangenen genau so zu leiden haben 
wie die krim:nellen Verbrecher. Sie wird deshalb nach 
bayerischen Methoden von den Behörden veriolgt und schi- 
kaniert. Aber tro$dem wird die Rote Hilfe nicht aufhören, 
nicht erlahmen und in zäher Aufklärungsarbeit immer wieder 
und wieder die Schande des deutschen Straivollzugs an- 
prangern. 


Im Wartenburger Zuchthaus ist es über die zrauenvollen 
Zustände zur Empörung der dortigen Gefangenen gekommen. 
Nach den Berichten der Untersuchungskommission missen 
solche Verzweiilungsausbrüche die wunbedingte Auswirkung 


* solcher barbarischen Zustände sein. 


Im „Montag Morgen“, einer Berliner Montagszeitung, wird 
die Frage aufgeworten, wie es zu diesen Verzweillungsaus- 
brüchen, von denen die letzte nicht die erste war, denn 
eigentlich kommt. „Wie es zu der letzten Wartenburger 
Revolte kam, in der vergangenen Woche, läßt sich vorläufig 
nur vermuten. Wahrscheinlich ist durch die Kälte der letzten 
Nächte die Erregung der Häftlinge unerträglich gesteigert 


worden. Daß sich Zuchthäusler durch eine Meuterei ‚die 


Freiheit verschaffen wollen, geschieht öfter in Filmen als 
in ı2 Wirklichkeit. Sie wissen, daß sie die Schwächeren 
sind.“ 

Weiter wird dann die Frage auigeworien, welches Er- 
gebnis die Revolte in Wartenburg wohl haben könnte: 

„Die Gerichte arbeiten in solchen Fällen schnell, und Aus- 
sagen von Zuchthäus- 
lern gelten nicht viel. 
Auch die letzte Re- 
volte wird das ge- 
wohnte gerichtliche 
Nachspiel haben, die 
Geiangenen, denen trotz 
der dringenden Für- 
sprache von _Parla- 
mentariern nicht ge- 
lungen ist, die Aufmerk- 
samkeit der Aufsichis- 
behörden, des Justiz- 
ministers, auf sich zu 
ziehen, werden der 
Auimerksanikeit der 
Richter von Allenstein 
gewiß nicht entgehen.“ 

Daß die Zustände, 
wie. sie in den ost- 
preußischen Kasematten 
herrschen, wie sie m 
den Artikeln der Ab- 
zeordneten Menzel und 
Orzimek geschildert 
wurden, nicht vereinzelt 
sind, ist ebenfalls be- 
kannt. Nicht nur in 
Bayern, wo der Fe- 


Weber, Schmidt und u Ansehbeit seit 34) Monaten in Haft unesstrafvollzug so 
& brutal und grausam ist 


wie sonst in den Zuchthäusern, d.h., wenn er an revolutio- 
nären Arbeitern vollstreckt ist, nein, in allen Gefängnissen 
und Zuchthäusern sind die Gefangenen schrecklichsten Mar- 


tern ausgesetzt. Jüngst erst trat Max Hölz in den Hunzer- 


streik, weil der Groß-Strehlitzer Zuchthausdirektor ihn plan- 
mäßie schikanierte. Vor einigen Tagen erst trat der ‚Genosse 
Heuk, der im sogenannten meckienburgischen Tscheka-Prozeß 
zu 5 Jahren Zucthaus verurteilt wurde, in den Hungerstreik, 
weil er den fortgesetzten Martern und Fotern des. Zuchthaus- 
direktors ein Paroli bieten wollte. 


Der Strafvollzug an den politischen Geiangenen in den 


'Kerkern der deutschen Republik besteht in systematischer 


Unterdrückung und Knebelung. Politische Geiangene, Ueber- 
zeuzungstäter, die ‚wegen ihrer politischen Gesinnung und Be- 
tätigung der Freiheit bearubt werden, diesen aufrechten, ehr- 
lichen Charakteren will man mit Gewalt ihre Ueberzeugung 
nelimen. Gewiß, die Strafvolzugsbehörden beißen dabei auf 
Granit. Hält man ihnen auch die revolutionäre Literatur vor, 
raubt man ihnen auch die Möglichkeit, sich wissenschaftlich- 
marxistisch fortzubilden, so reicht selbst brutalster Terror nicht 
aus, den unerschrockenen Kämpferwillen dieser Entschlossenen 
zu brechen. 

Als man den 27 politischen Gefangenen in Kotibus selbst 
die pazifistische Wochenschrift „Das andere Deutschland“ 
vorenthielt, weil angeblich ein Artikel über die Wartenburzer 
Zuchthaushölle die Rübe und Ordnung im Zentralgefängnis 
Kottbus hätte stören können — in Wirklichkeit aber wurde der 
Artikel verboten, weil ein Artikel über Hindenburg dem Herrn 


Gefängnisdirektor nicht gefiel —.da traten die 27 politischen: 


Gefangenen einheitlich in den Hungerstreik, von dem sich selbst 
die kranken Gefangenen, schwer lungenkranke Genossen, nicht 


- ausschlossen. Zwar haben die Kottbuser hungerstreikenden 


Genossen nicht alle ihre Forderungen erfüllt bekommen. Als 


man von ihnen ultimativ den Abbruch des Hungerstreiks' 
iorderte, da sie sonst in ihre jeweiligen zuständizen Geläng- 


Be) 


See re 


nisse überführt werden würden, da brachen die 27 Genossen 
einheitlich den Hungerstreik ab, da ihnen zugesichert worden 
war, daß die bisher errungenen Vorrechte nicht "abgebaut 
werden. Die weitergehenden Forderungen konnten imsere 
Kottbuser Genossen mit ihrem Hungerstreik nicht durchsetzen. 

ı Was verlangten sie? Sie verlangten, daß die verheiräteten 
Inhaitierten, die schon jahrelang von ihren Frauen getrennt 
sind, Gelegenheit bekommen sollen, bei Familienbesuch ‘von 
Zeit zu Zeit ungestört mit ihren Frauen beisammen sein zu 
können. Ihre sexuelle Not und die ihrer Frauen schrien die 


‚politischen Gefangenen in Kottbus in die Welt. Längst hat 


die moderne wissenschaitliche Sexualiorschung die Berechti- 
zung der Forderung der politischen Gefangenen ergeben. Aber 
noch immer weigert sieh. der mittelalterliche preußische 
Strafvollzug, die Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung 
in Anwendung zu bringen. Die Gründe der Sexualforscher 
sind so durchschlagend, daß eine Aenderung des jetzigen 
Strafvollzugs in dieser Frage unbedingt erfolgen muß. 

gi 


Der Zentralvorstand der RHD. erließ iolgenden Aufruf: 
Fort mit der Geiängnisschmach! E 

Die Brutalität des Straivollzugs in Deutschland, besonders 
an politischen Gefangenen, kaun kaum noch überboten werden. 
Eine vom preußischen Landtag auf Antrag des kommunistischen 
Abgeordneten Menzel eingesetzte Kommission hat die Ge- 
fängnisse und Zuchthäuser Östpreußens untersucht. Entsetzen 
eriaßte die Mitglieder über diese unerhörten Zustände, die 
jederı Lande, das auch nur halbwegs den Anspruch auf einen 
Kulturstaat erhebt, zur brennenden Schande gereichen. 

Scham und Empörung zwang den demokratischen Abgeord- 
neten Grzimek, öffentlich im „Berliner Tageblatt“ an- 
klagenden. Protest zu erlieben. 

Was Wunder, daß es unter diesen Umständen zu Ver- 
zweiflungsausbrüchen der Eingekerkerten kommen muß. Die 
Rebellion im Zuchthaus Werden, die Meuterei in der Zucht- 
baushölle von Wartenburg sind solche Verzweiilungsaus- 
brüche. Trotz dringenden Appells gelang es nicht, früher ‘die 
Aufmerksamkeit der Straivollzugsbehörden und des Justiz- 
ministers auf die unerhörten Zustände zu lenken. Die bar- 
barischen Zustände in Wartenburs werden ihre Sühne in 
langiährigen Zuchthausstrafen der 120 Meuternden finden. Der 
Schrei der in dieser Hölle lebendig Begrabenen muß zu ener- 
zischer Bekundunz des Massenwillens die Arbeitenden in 
"Stadt und Land aufpeitschen. 

Alle Zuchthäuser und Geiängnisse der deutschen Republik 
sind Marterhöhlen für die Opfer der kapitalistischen Gesell- 
schaftserdnung und der bewußten Kämpier zezen die Herr- 
schaft der Machthaber. 


In zahlreichen "‚Gejängnissen Hammen Hungerstreiks aufl 
Max -Hölz tritt in den Hungerstreik, um sich gegen Willkür 
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 gratisamer' Zuchthausdespoten Zu wehren. 


Oskar Adam aus Düsseldorf, zu dreijähriger Zucht- 
hausstrafe verurteilt, weil er im Jahre 1924 eine Streikbrecher- 
kolonne anhielt, wird völlige entkräftet ins Zuchthaus nach 
Bochiüin geschleppt. : 

Jetzt soll er in die Irrenabteilung des Zuchthauses Münster, 
wo einst Max Hölz gequält wurde! ni 

Das schmachvollste Kapitel bildet jedoch der Fall der 
Honneier Separatistenkämpier. Seit 23 Monaten schmachten 
‚die Arbeiter Kirchhof, Pinnecke, Mundori, Weber und Schmidt 
in. Untersuchungshaft. Fortgesetzt wird. die Eröffnung des 
Hauptverfahrens verschleppt. Immer wieder verzögert der 
Oberreichsanwalt durch neue Beschuldigungen bezahlter 
Spitzel a la Jürgens die Anberaumung des Termins. 5 

Langjährige Untersuchungshait soll einen Teil der Strafe 
vorweg nehmen! BR 

Angesichts der Amnestie der Separatisten, die durch den 
Londoner Vertrag freigelassen worden sind, bildet die Hait 
der Separationsbekämpier einen unerhörten Bruch abge- 
schlossener Staatsverträge. Jetzt stehen die Arbeiter Kirck- 
hof, Pinnecke, Mundori, Weber und Schmidt im Hungerstreik! 

Arbeiter, Klassengenossen, rettet sie! = Ei 
. Keine Gewerkschaftsversammlung, keine Betriebsver- 
sammlung, in der nicht der Strafrechtspilege die heuchlerische 
Maske vom Gesicht gerissen wird! 

Richtet aus allen Teilen des deutschen Reiches eure ener- 
gischen Proteste an den Reichsjustizminister! Teilt eure Em- 
pörung über die deutsche Gefängnisschmach dem Rechtsaus- 
schuß des Reichstages mit! Ruft die Fraktionen in den Landes- 
parlamenten und im Reichstag auf, dafür zu sorgen, daß 
schnellste Aenderung eintritt! s 

Mobilisiert die gesamte Oeffentlichkeit in Stadt und Land! 

Die Rote Hilie ruit die Arbeiter, Angestellten, Beamten Hi 
Stadt und Land, die Schriftsteller, Künstler und Wissenschait-. 
ler auf, sich zum Kampfe um folgende Forderungen mit uns 
zu vereinen: - . 1 i h - 

Beschleunigte Durchführung der Strafvollzugsreiorm vom 
1. August 1923! - 74, 

Bestraiung der Beamten, die schuldig sind ‘an "den Zu- 
ständen in den deutschen Gefängnissen! 

Straffreiheit für die um ihr‘ Menschenrecht Kämpienden 


von Wartenburg! 
Sofortige Räumung der Geiangenenanstalten, deren: Ein- 
richtungen mit einem modernen Straivollzug unvereinbar sind! 
Ammestie für die politischen Gefangenen des Proletariats! 
Berlin, den 8. Oktober. 1926. 020 
Zentralvorstand der Roten Hilfe Deutschlands. 


o Srotelarische Heldentajef 


Felix Kirchhecf, 


Honnef, geboren 16. September 1888, 

verheiratet, ein Kind, Mitzlied der 

USPD,, befindet sich seit dem 2. Ja- 

nuar 1924 in Untersuchungshaft in 

Bonn wegen Hochverrat. (Honnefer 
Prozed.) 


Christian Heuck, E 
geb. 18. 3. 1892, verh., Mitglied der 
KPD, am 21. 5. 1924 verhaftet, am 
20. 3. 1925 vom Staatsgerichtshof zu 
5 Jahren Zuchthaus wegen Vorberei- 
tung zum Hochverrat, Vergehen 
gegen das Kepublikschitzzesetz und 
Sprengstoffvergehen verurteilt. Ent- 
lassungstag 20. 10. 1929. — Strafe wird 
im Zuchthaus Groß-Streblitz verbüßt. 


Friedrich Lober, 
Halle, erhieit 1920 sieben Jahre Zucht- 
haus (Kapp-Putsch),. Er hat davon 
drei Jahre verbüßt, der Rest wurde 


unter Bewährungsfrist ausgesetzt. 
1925 erhielt er wegen Landfriedens- _ 
bruch 2% Jahre Zuchthaus. Er muß 
wegen dieser Verurteilung nun 
die anf Bewährungsfrist angesetzten. 
vier Jahre Zuchthaus mitverbüßen. , 


\ 
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 Amnestie! Amnestie! Amnestiel 


_ Nach dem Siege des Linksblocks in Frankreich, nach den 
Maiwahlen 1924, als die Träume pazifistischer IMusionen von 
der großen Masse der französischen Proletarier noch nicht 
ausgeträumt waren, als die Werktätigen Frankreichs noch 


glaubten, daß nun, da Herr Herriot Ministerpräsident sei, sich 


alles, alles wenden müsse, da in jenen Tagen veranstalteten 
die Pariser Arbeiter ihre Demonstrationen und von dortlher 
klingt immer noch in mir der Rhythmus dieser Demonstrationen 
wieder, Nicht die Masse der Proleten war es, die sich an der 
Demonstration beteiligten, die den gewaltigen Eindruck hinter- 
ließ, Moskau, Wien, Berlin hat gewiß schon größere Demon- 
strationen gesehen. Etwas anderes ist es, was diesen fran- 
zösischen Demonstrationen ihr ganz besonderes Gepräge gibt, 
Die Frage der Amnestie stand damals auch in Frankreich auf 
der Tagesordnung. Der Kampf ging um die „amnestie integral“ 


(alltumfassende Amnestie). Während des Marschierens, während 


Zweierlei Strafvollzug 


eng 
g «1-1. 
’ u 
; 
I 


“Ans m,Fanmik, 


Der Bourgeois Der revolutionäre Arbeiter 


die Massen durch die Straßen der Vorstadt zogen, rief man 


nicht wie bei uns: Heraus mit den politischen Gefangenen! 
Sondern: Vorn an der Spitze des Zuges hatte es ‘begonnen, 
wär von den Folgenden aufgenommen worden, hatte alle 
Demonstranten eriaßt und in einem Wort, in einem allge- 
waltigen Rhythmus. der sich noch steigerte, riei der ganze 
demonstrierende Zug im Chor; „Amnestie, Amnestie, Amnestie!“ 
und immer schneller und schneller, immer stürmender und 
fordernder: „Amnestie, Amnestie!“ 

Dieser Ruf wird auch in Deutschand nicht aufhören. Noch 
schmachten 1083 politische Gefangene in den Zwingburgen der 
deutschen Republik. Darunter Sind 267 Zuchthausgeiangene, 
die zu insgesamt 1336 Jahren Zuchthaus verurteilt ‚worden 
sind. Alle zu Zuchthaus Verurteilten wurden durch diese 
Amnestie von vornherein ausgeschlossen. Gerade gegen revo- 
Intionäre Arbeiter aber war wexen geringfügiger Vergehen die 
schwersten Zuchthausstrafen verhängt worden. War schon 
von dieser Seite aus die Hindenburg-Amnestie gegen die revo- 
Iutionären Arbeiter gerichtet, so zeigte sich ihr wahrer 
Charakter noch in anderer Hinsicht sehr ‚deutlich. Zwar 
wurden Strafen bis zu 2 Jalfren Gefängnis und Festung auf- 
gehoben, aber Straffreiheit nur für Vergehenbis zum 1. Oktober 
1923 gewährt. Dadurch wurde die Amnestie für ‚Vergehen 
ausgeschlossen, die Gegenaktionen gegen die Separatisten, 
«eren den Hitler-Ludendorff-Putsch, ‘gegen den Küstriner 
Pufsch waren. | z. . 

Erst am 2. November steht wieder vor dem Reichsgerichts- 
Forum der Prozeß gegen die Arbeiter Kirchoff und Genossen 
an. Zu hohen Strafen sollen sie verurteilt werden, weil 'sie 


sich mit aller Kraft als revolutionäre Arbeiter gegen die 


Separatisten wandten. ’= ET . 

Noch immer sitzen die Münchener Räterepublikaner in den 
Kasematten Bayerns, von keiner Amnestie erfaßt, die bisher 
erlassen wurde. Das „bayrische Sibirien“ entläßt die prole- 
@arischen Kämpfer micht aus den immer noch königlichen Strai- 
gustalten is die Freiheit der deutschen Republik. 

Die politischen Ueberzeugungstäter, 'die durch das famose 
Sprengstoiigesetz in Tateinheit wegen Hoch- und Ländes- 
verrat zu langjährigen Zuchthausstrafen verurteilt wurden, 
sollen bis zum leizten Tag ihre „Sühne"strafe absitzen. 

Für die Abwehr iener faschistischen Konterrevölution der 
Hitler, Ludendorff und Konsorten werden immer noch "aufrechte 
Kämpfer der Jahre 1923 in den Zwingburgen der deutschen 


Republik festgehalten. Die Opier jenes Schwerverbrechers 
Jürgens, der- erst jüngst wieder die Stirn hatte, seine Frei- 
lassung zu lordern, dieser Jürgens, der durch seine Uuter- 
suchungsmethoden, durch die Anwendung von Spitzel und 


Achtzroschenjungen. der durch die Folter nach Art mittel- 


alterlicher Inquisitionen aufrechte Revolutionäre, die turmlioch 
über ihn standen, auf Jahre ins Zuchthaus schicken ließ, diese 


_ Opfer müssen immer noch die Zuchthauskittel und Gefängnis- 
 ketten schleppen. Herr Jürgens aber erireut sich seiner 


Untersuchungshait. 

Blutniedner, dessen Staatsgerichtshof zum Schutze dieser 
Republik durch Reichsgesetz aufgehoben ist, hat sich im 
4. Senat des Reichsgerichts, dessen Vorsitzender er ist, als Sträf- 
senat für revolutionäre Arbeiter. für Kommunisten, etabliert. 

Herr Voigt, seligen oder unseligen Gedenkens, der sich 
eines Jürgens bedient und mit Jürgens Untersuchungsmethoden 
arbeitete, darf noch immer berufsmäßig sein Handwerk treiben. 
Jetzt, nach 3 Jahren, soll der Prozeß gegen die Zentrale der 
Kommumistischen Partei stattfinden, während den Hitler und 
Ludendorif für ihren vollbrachten Hochverrat nur lächerlich 
geringe Ehrenstraien oder völliger Freispruch zudiktiert 
‘wurden. Die Justizguillotine der deutschen Republik arbeitet 
unausgesetzt mit klarsten Klasseninstinkt exakt gegen alles, 
was revolutionär ist in der deutschen Republik. Diese deutsche 


Justiz, von der einst Glasbrenner sagte, daß wir zwar eine, 
Justiz, aber keine Gerechtigkeit haben, diese deutsche Justiz, 
von der selbst der Reichskanzler Marx, als er noch Reichs- 
justizminister war, im deutschen Reichstag zu erklären ze- 
zwungen war, daß er kein Verfahren gegen ‚Beleidiger und 
Ehrabschneider anstrenge, da deıtsche Richter ihm ja dac 
keinen Schutz gewähren, diese deutsche Justiz, von der der 
gegenwärtige Reichsjustizminister Bell erklärte, daß sie in 
einer Vertrauenskrise stände, die Mörder freilassen will, wie 
der Fall Kölling gezeigt hat, diese deutsche Justiz, die schon 
kommunistische Gesinnung als Hochverrat bezeichnet und 
ieden Kommunisten, jeden revolutionären ‚Arbeiter zum Zucht- 
häusler auf Urlaub stempelt, ist die Sphinx, die sich in uner- 
sättlichem Biuthaß, in brutaler Klassenjustiz gegen Arbeiter, 
‚Arbeiterorganisationen und ihre Führer austobt, deren „Ver- 
brechen“ darin bestand, daß sie für die Interessen ihrer Klassen- 
genossen in vorderster Reihe kämpften, die Vorbereitungen 
zur Abwehr der faschistischen Gegenrevolution trafen und es 
nicht. zulassen wollten, daß die „Soziale 'Republik‘* der 
Novembertage 1918 zur Republik der deutschen ‚Groß- 
bourgeoisie, der Silverberge, werde. 

. Die Justizmaschinerie wird freiwillig, kampilos, keinen 


"aufrechten Kämpfer freigeben. Der zermürbende Strafvollzug 
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peinigt unsere Klassengenossen in den Gefängnissen und Zucht- 


häusern. Man will ihren Kämpferwillen brechen. An anderer 
‚Stelle dieses „Roten Helfer“ prangern wir diese ‚deutsche 
.Gefängnisschmach an. Es ist an der Zeit, daB in großer breiter 


"Massenbewegung sich der Wille der Werktätigen in Stadt und 
Land kundgibt und in einer alle Hindernisse überspülenden 


Welle stürmisch und unaufhörlich fordert: Amnestie, Amnestie, 


Amnestie! . FF u 

"Selbst das Hamburger „Fremdenblatt“ schrieb am 9. Ok- 
toberd. J. von den „drakonischen Straibestimmungen des ver- 
‚alteten Sprengstofigesetzes“. Ausnahmsweise waren diesmal 
Hamburger nationalsozialistische Attentäter aus dem Jahre 
‚1922 in die Maschen dieses Gesetzes geraten, und auch die 
Revision vor dem Reichsgericht hatte ihnen nicht Milderung 
‘der Strafen gebracht. Jetzt scheint auch dem „Hamburger 
Fremdenblatt“ „der Zeitpunkt gekommen zu sein, daß, wo das 


- ‚Recht versagt, die Gmade, die zu harte Strenge des Buch- 


stabens in angemessener Weise mildert“, Da nach dem „Ham- 
burger Premdenblatt” die wilden Zeiten, der Nachkriegsiahre 
vorüber sind, die Ordnung wieder fester geworden sei, könne 
‘die Staatsgewalt von ihrem Gnadenrecht Gebrauch machen. 
‚Gegen Ueheltäter, „deren Vergehen nicht mit gemeinen Ver- 
brechen, wie sie sonst durch Zuchthaus zu büßen sind, auf 
‘eine Stufe gestellt werden kann“. Mit einem Male sind die 
'Sprengstöffverbrecher ° keine gemeinen, wohlgemerkt, ' das 
„Hamburger Fremdenblatt“ spricht ja hier nur von seinen 
nationalsozialistischen Lieblingen. Aber _wir sind mit dem 
„Hamburger. Fremdenblatt“ einverstanden. Zwar fordern wir 
keine Gnade von der Staatsgewalt, sie wird sie revolutionären 
Kämpfern auch nicht gewähren, + 
= Aber eine durch Reichsgesetz erlassene Amnestie ist heute, 
wo selbst großbourgeoise Blätter von ; 
bestimmungen des Sprengstofigesetzes sprechen, unerläßlich. 
Unsere politischen Gefangenen müssen heraus. Rüttelt 
in’eroßen ‚Versammlungen, in Betriebsyersammlungen, in Ge- 
werkschaftsversammlungen, überall dort, wo Werktätige aus 


? 


den drakonischen Straf- 


Stadt und Land zusammen kommen, die Säumigen anf. Rikttekt 
en Iren Gewissen, weckt fire Krait, sich mit uns sinzusetzen 
jör die Amwveste, Unsere peliiisehen Gefangenen müssen 1715 
allen die steten Maler uud Dröänger sein, nicht zu erlalsmen, 
wicht zu ımlen, bis ımsere zgelangenen Klassengeunossen 
ires sind. 

In diesen Tagen jährt sich wieder der Tag der November- 
revofition. In allen Teilen des Reiches werden die Arbeiter, 
Angestellten und Beamten auf die Straße ziehen, sich in großen 
Meetings zusanmenfinden. Dort ist der Ort, dort wollen wir 
vor unseren Klassen- und Karıpfeenossen wieder und wieder 
aufzeigen, daß noch 700 politische Gefangene des Proletäriats 
hinter Kerkermauern schmachten. Dort wollen wir auf die 
Not der Angehörigen, der Frauen und Kinder hinweisen, 
wollen wir aufrufen die Werbekampagne, die Winterhilie, die 
Werhnachtsunterstützung für die Frauen und Kinder der poli- 
tischen Gefangenen, kräftig zu unterstützen. Der Ruf zu pro- 
letarischer Solidarität, der Ruf, die Rote Hilfe in ihrer Samın- 
‚ungen, die jetzt vor sich gehen, die Rote Hilie in ihrem Kampi 
für die Ammestie zu unterstützen, wird — des sind wir gewiß 
— bei Proletäriern, bei den Werktätigen, bei all denen, die 
die Klassenjustiz der deutschen Republik erkannt haben, nicht 
ungehört verhallen. - 

Unaufhörlich. aligewaltiz muß in den nächsten Wochen 
der Wille, die Geianzenen des Proletariats irei zu bekommen, 
anschwellen. Anmmestie. Ammestie, Amnestie — — — — 

Die kommunistische Reichstagsfraktion hat am 23. Oktober 1926 einen 
neuen Amnestie-Gesetzentwurf im Reichstag eingereicht, der 
von allen Arbeitern draußen aufgenommen und der Antrieb zu einer neuen 
breiten Massenbewegungz fir die Generalamnestie 
werden muß, 

Zur Information aller „Rote Helfer“ 
den Amnestie-Geserzentwurt: \ 
Entwuri eines Gesetzes über die Gewährung 
von Strafireiheiten. 

Der Reichstag hat dus folgende (ieserz beschlossen, das mit Zustimmung 
ges Reichsruts hiermit verkündet wird. 


veröffentlichen wır in folgendem 


g1. 
Allen wegen politischer Verbrechen und Vergehen von den Oerichter 


des "Reichs üder der Länder abgeurieilten Personen wird — soweit die 
Straftat vor dem Jnkralfireten dieses Gesetzes begangen ist — Stralirecheit 
gewalrn. E ö n 

In diese Strafireiheit sind auch alle Personen eingeschlossen, deren 
Straftaten für politische Deiikte von der Amnestie ausgenommen waren. Die 
Straffreiheit erstreckt sich auch auf solche Personen, deren Handlungen auf 
politische Bewegsrände zurückzuführen sind oder mit einem politischer 
Unteruehnien im Zusammenhang stehen. obwohl im Urteil oder in seineı 
Bexründung die begangenen Handlungen unter die nichipolitischen Delikte 
des Strafgesetzbuches oder der strafrechtlichen N eize eingeordires 
worden sind. 1 

Auszeschlossen von dieser Siraffreiheit sind nur Personen, die sich ar 
Mordtsien oder Mordverschwörungen- der Schwarzen Reichswehr, der Orga. 
nisätion Consult oder der bäyerischen Einwohnerwehr als Täter, Anstifter. 
Geldgeber oder Gehilfen beteiligt haben. ° 


82. 

Alle. wegen politischer Verbrechen und Vergehen im Sinne des $1 Abs. 1 
dieses Gesetzes schwebenden Verfahren werden niederzeschlagen, neue, Ver- 
iahren wegen solcher Handlungen, die vor dem Erlaß dieses Gesetzes be- 
zangen sind, werden nicht mehr eingeleiiet. 

Ausgenomnnen vor dieser Niederschlagung sind die im Bi Abs. 2 be- 
nannten Fatbesiände. . 83 s 


Falls den Verurteilten oder Beschuldigten von den Justizbehörden die 
Ampnestie versagt wird, steht diesen die Anrufung eines Amnestieausschusses 
zu. Es wird ein Amnestieausschuß aus Mitgliedern des Reichstags und. so- 
weit die Urteile von Gerichten der Länder ergangen -sind. aus den Mit- 
xliedern der Lardiage in jedem deutschen Lande gebildet. Die Ausschüsse 
prüfen die Urteile, Einstellungsbeschlässe und Akten der in $ 1 und 2 er- 
wähnten Personen nach. 

Bejaht der Ausschuß das Vorliegen eines politischen Motivs, so hat die 
Anwendung der Amnestie zu erfolgen. Dem Reichsiustizminister steht hin- 
sichtlich der Durchführung der Amnestie in den Ländern das Aufsichtsrecht zu. 


54. 

Straivermerke über die im $ t Abs. 1 genannten Tatbestände sind in den 
Strafregistern von Amts wegen zu löschen und der Verurteilte von der 
Löschung in Kenntnis zu setzen. 

85. 


Dieses Gesetz tritt am Tage seiner Verkündigung in Kraft, 
Berlin, den 23. Oktober 1926. 


ISniernetionafe Folizei und internationales Asylirecht 


In den- Jahren des Machtkampies der jungen auisteigen- 
den Bourgeoisie, als zahlreiche bürgerliche Revolutionäre durch 
die Veriölgungen der Autokratie in die Emigration: getrieben 
wurden, galt das Asylrecht für politische Flüchtlinge als eines 
der Grundrechte in einem demokratischen Staatswesen. In 
Verträgen, die zwischen fast allen Staaten abgeschlossen 
wurden, waren politische Flüchtlinge ausdrücklich von der 
Auslieferung ausgenommen. Aa 

Inzwischen haben sich die Machtverhältnisse geändert. 
Die Bourgeoisie ist in beinahe allen Staaten zur herrschenden 
Klasse geworden und das Asylrecht dient heute fast aus- 
schließlich dem Schutz proletarischer Revolutionäre. Darum 
ist es jetzt das Bestreben der Bourgeoisie, die iormell noch 
bestehenden Verträge entweder zu umgehen oder ganz zu be- 
seitigen. Bisher wagte sie es noch nicht, eine iormelle Auf- 
hebung des Asyirechts durchzuführen und beschränkte sich dar- 
auf, in einzelnen Fällen politische Flüchtlinge als Kriminal- 
»verbrecher zu bezeichnen und auf diese Weise ihre Aus- 
lieferung durchzusetzen. So geschah es mit den Dato-Mördern, 
die Deutschland an Spänien auslieferte, mit zahlreichen An- 
zehörigen der Balkanstaaten und ‚Ungarn, die durch öster- 
reichische Behörden ausgewiesen wurden. Frankreich, das 
besonders viele politische Emigranten beherbergt, hat spa- 
nische Revolutionäre der Polizei Primo de Riveras in die 
Hände geliefert und unzählige andere Flüchtlinge des Landes 
verwiesen. Ganz besonders brutal gehen in dieser Hinsicht 
die Vereinigten Staaten und England vor, die gar nicht erst 
auf ein Auslieferungsgesuch eines anderen Staates warten. In 


den Vereinigten Staaten wird jeder ausländische Arbeiter, . 


der ohne tormelle Erlaubnis — die ein Flüchtimg nie haben 
kann — das Länd bei-itt oder sich revolutionär "betätigt, 
rücksichtslos deportiert. Auch in England gibt es nicht ein- 
mal den Schein eines Asylrechts. Erst vor kurzem wurde 
der Arbeitslosenführer Prooth ausgewiesen und das Schicksal 
des Bergarbeiters Louis Kitchener, der dieser Tage nach 
italien deportiert werden sollte, ist noch nicht bekannt. Die 
Verletzungen des Asylrechts auf dem Balkan, wo ein Terror- 
staat dem anderen bereitwillig Flüchtlinge ausleiert, sind 
Legion. 

. "Neben diesen Fällen tatsächlicher Ausweisung unternahmen 
die verschiedenen Regierungen unzählige Versuche, das 
Asylrecht zu verletzen, die nur durch die Proteste der Ar- 
beiterschait an der Durchführung xehindert wurden. Der be- 
kanntesie Fall dieser Art ist der des jugoslawischen Revolu- 
tionars Wukasin Markowitsch. den die ‚österreichischen Be- 
hörden monatelanz im Gefängnis hielten, um ihn an Jugo- 
slawien auszulieiern. Nur die machtvolle proletarische Prötest- 
aktion, und das Eingreiien der USSR., deren Bürger Markoe- 
witsch ist, konnten das Verbrechen verhindern. Ein weiterer 


& 


Fall war der des Portugiesen Paolo da Silva, den Frankreich 
an Portugal auslieiern wollte. Die französische Arbeiter- 
schait erzwang jedoch seine Freilassung. In Oesterreich 
stehen heute wieder mehrere Fälle von Auslieferungen aui 
der Tagesordnung. Wir erwähnen nur den Fall des unga- 


. rischen Arbeiters Vadasz, dessen Auslieferung das Ober- 


landesgericht beschlossen hat, weil er, der als Polizist der 
ungarischen Räteregierung Waffenrequisitionen vornahm, des 
Diebstahls schuldig sei! 

Aber diese Methode der Umiälschung politischer Taten 
in Kriminalverbrechen genügt der Bourgeoisie heute nicht 
mehr. Die langwierigen und umständlichen diplomatischen 
Verhandlungen, die heute für jede Auslieferung notwendig 
Sind, sollen abgeschafft, das Auslieferungsverfahren vereiniacht 
und beschleunigt werden. Der österreichische Polizeichei 
Schober, der für zahlreiche Auslieferungen revolutionärer 
Proletarier an Terrörstaaten verantwortlich ist,-ist der Vor- 
kämpfer für diese Vereinfachung des Auslieferungsverfahrens. 
Schober, der Präsident des internationalen Pokzeikongresses, 
legte dieser Tagung einen Antrag vor, der die Beseitigung 
des diplomatischen Veriahrens im Auslieferungswesen und die 
direkie Zusammenarbeit der Polizeibehörden der einzeinen 
Länder aui diesem Gebiete fordert. Der Polizeikongreß stimmte 
diesem Antrag vollinhaltlich zu. 

Wenn die Regierungen der verschiedenen Staaten sich 
diesen Beschluß des internationälen Polizeikongresses zu eigen 
machen sollten, so würde das praktisch die vollständige Aui- 
hebung des internationalen Asylrechts für politische Flücht- 
linge bedeuten. In allen Auslieferungsfällen, die bisher in den 
verschiedenen Ländern zur Debatte standen, hat sich die 
Polizei als erste Instanz stets vorbehaltlos für die Auslieferung 
ausgesprochen, — soweit es sich nicht um iaschistische Hoch- 
verräter und Mörder, wie den Oesterreicher Hitler in Deutsch- 
land oder die deutschen Rathenau-Mörder in Ungarn handelte. 
Nur durch die Langwierigkeit der diplomatischen Verhand- 
lungen ‘erhielt die Arbeiterschaft in manchen Fällen die Mög- 
lichkeit, mit ihrem Protest erfolgreich einzugreifen. 

Das einzige Land, in dem heute proletarische politische 
Flüchtlinge nicht nur Asylrecht, sondern auch Gastrecht 
— &. 5. nicht nur Auientkaltserlaubnis, sondern auch Fxistenz- 
möglichkeiten — erhalten, ist die Sowietunion. Aber ein ein- 
ziges Land kann heute nicht mehr allein die ungeheure Armee 
der Flüchtlinge beherbergen, die der weiße Terror geschafieh 
bat. Darum muß die internationale Arbeiterschaft dieser Frage 
mehr als bisher ihre Aufmerksamkeit schenken. = : 

Bedingungsloses Asylrecht für die Opier des weißen Ter- 
rers. und der bürgerlichen Klassenjustiz! Das ist die Parole 
de: internationalen Arbeiterklasse, 5 


Das Jchrechensland Rumänien 


Henri Barbusse hat vor einigen Monaten eig Buch heraus- 
gegeben: „Die Henker“. Darin beschreibt er die Eindrücke 
von seiner Reise nach dem Balkan. Er nennt die Länder 
Bulgarien und Rumänien: „Die Hölle Europas“, und das mit 
Recht. Alles Schlimme, was Menschen Menschen zufügen 
können, wendet die unersättliche rumänische Oligarchie an, um 
jede freiheitliche Regung, jedes selbständige Denken der 
arbeitenden Bevölkerung zu unterdrücken und das mit den 
zrausamsten Mitteln, die ‚Menschengehirne nur ausdenken 
können. = 

Es ist dabei interessant, daß sich Rumänien nach außen 
hin mit einem freiheitlichen Mäntelchen umgibt. Die rumänische 
Verfassung bestimmt: „Die Verfassung gewährleistet allen die 


Freiheit, mitzuteilen und zu veröffentlichen, ihre Ideen und . 


Meinungen durch Wort und Schrift, sowie durch die Presse.“ 
Soweit so gut. Die Verfassung fährt dann aber fort: „wobei 
ieder verantwortlich ist für den Mißbrauch dieser Freiheit in 


Fällen, die durch das Straigesetz bestimmt sind. Das kann 
aber keinesfalls das Recht an sich beschränken.” So sieht die 


Boris Stefanow 


rumänische Verfassung ausdrücklich das Recht auf freie 
Meinungsäußerung vor. Doch das Pferdefüßchen, im ersten 
Satz von der Verantwortlichkeit des einzelnen für die er- 
schienenen Veröfientlichungen ist die Veranlassung, alle diese 
schönen Freiheiten durch „strafrechtliche Bes 
wieder aufzuheben, wobei schon jede Bestrebung, die das 
Eigentum aufheben will, sewie alle, die hierzu durch Schriften, 
Filme usw. aufiordern, schwer bestraft werden. Dabei sind 
diese Delikte weitgehendst gefaßt. Es sieht also so aus, daß 
zwar alle Meinungen nach der Veriassung frei geäußert 
werden können, doch ist jeder für den Mißbrauch dieser 
Freiheit strafbar. Mißbrauch dieser Freiheit ist aber alles, 
was nach Betätigung in Richtung der Arbeiterbewegung, Be- 
kämpfung der Regierung, ja überhaupt irgendwie oppositionell 
aussieht. - 

Rumänien steht seit 10 Jahren unter dem Belagerungs- 
zustand. Wie leicht ist es dem weißen Terror gemacht, untex 
diesem Belagerungszustand die Arbeiter- und Bauernschaft zur 
Ader zu lassen! Das Gesetz vom 10. September 1864 be- 
stimmt zwar, daß „der Belagerungszustand „ur im Falle un- 
mittelbar drohender Gefahr“ verhängt werden kann, aber die 
Oligarchie ist unfähig, olıne den Belagerungszustand zu 
regieren. 

Die Purcht der Oligarchie vor den Regungen der Arbeiter- 
und Bauernschaft, sowie der unterdrückten nationalen Minder- 
heiten, besonders Bessarabiens, führt zu einer grausamen Ver- 


Der Winter steht vor ger Tür 3 Sammelt Lebensmittel u.K'eidungsstücke' 


———— m 


folgung aller derer, die sich dieser Schichten der Bevölkerung 
annehmen. 

In aller Erinnerung ist noch der Mord an dem bessara« 
bischen Kommunisten Pavel Tkatschenko, der auf dem Trans- 
port von Siguranzaagenten erschossen wurde, Er war ver« 
haftet und nach Art der Siguranzamethoden entsetzlich ge+ 
foltert worden. Dann erschoß man ihn einfach und meldete, 


um diesen viehischen Mord zu vertuschen, daß Tkatschenko 


„geflohen“ sei. Mit ihm verhaftet war Boris Stefanow, gegen 
den jetzt der Prozeß vor dem Kriegsgericht (Belagerungs- 
zustand!) stattiinden soll. Mit ihm angeklagt sind Bernhard 
Zaharesca, Lisa Diiour, Josef Illes und Luka Laszlo, ein 
Siebenbürgener Arbeiter. Das gesamte Anklagematerial in 
diesem Prozeß sollte durch unglaubliche Folterungen der Ge- 
fangenen, die so Geständnisse liefern sollten, zusammen- 


. getragen werden. Bezeichnend ist, daß der ermordete Takt« 


schenko als Angeklagter geführt wird. 

Der zweite Prozeß, der gegenwärtig sich abrolit, ist der 
Prozeß gegen den Dichter Kahane, der in ungarischer Sprache 
Arbeitergedichte schrieb, den Buchdrucker Fonagy, den Ge, 
werkschaftssekretär Ullmann und die Arbeiterfrau Kato Fodor. 
Sie sind angeklagt, „ein Komplott gegen den rumänischen 


Staat angezettelt zu haben“, ferner sollen sie „Verbindung mit 


einer feindlichen Regierung, zum’Zwecke der Einführung von 
Militär“ aufgenommen haben. In Rumänien ist die Mitglied- 
schaft zur (ilegalen) kommunistischen Partei gleichbedeutend 
mit „Verbindung mit einer feindlichen Regierung“ (Rußland). 


Kahane und Fonagy wurden wor einigen Monaten ver+ 


haftet und ebenfalls aus Mangel an Beweisen für die zu erı 
hebenden Anklaren, auf das grausamste gefoltert. Man sandte 


sie von einem Gefängnis ins andere, band sie und schlug sie 


mit Gummiknüppeln, bis sie bewußtlos wurden,“ brachte sie 
wieder zu sich und begann die Mißhandlungen von neuem. 
Nacht für Nacht. Man steckte sie in eine Dunkelzelle, wo sich 
dann kein Mensch mehr um sie kümmerte. Trotzdem war so 
kein Anklagematerial zu erlangen. Der Prozeß wurde immer 
wieder verschoben. Endlich setzte man ihn auf den 18. Ok- 
tober fest. Es wurde unter den unglaublichsten Maßnahmen 
verhandelt. Die beiden Angeklagten erhielten je fünf Jahre 
Zuchthaus. 

Das Gefängnisregime in Rumänien ist hinreichend bekannt 
geworden durch die Broschüre, die die IRH. herausgegeben 
hat: „In den Totenhäusern Groß-Rumäniens“. Alle Schand- 
taten, die ganze Rache der rumänischen Oligarchie an denen, 
die die Interessen der Arbeiter- und Bauernschaft dienen, sind 


darin aufgeführt. Doch auch nach Erscheinen dieser Broschüre 
sind wieder ähnliche Fälle bekannt geworden. So der Fall des 
Arbeiters Beermann, der wegen seiner unerhörten Behandlung 


in den Hungerstreik trat. Zur Strafe dafür, daß die Tatsache 
von seinem Hungerstreik Protestkundgebungen hervorgerufen 


hat, steckte man Beermann am achtzehnten Tage seines 


Hungerstreiks in den berüchtigten Karzer, > er mit hoch- 


x 


gehobenen Händen’ an die Wand geschmiedet wurde. 


= Die „Liga für Menschenrechte“ hat in Nummer 13 ihrer 
Zeitschrift „Die Menschenrechte” ausführlich auf diese ent- 
setzlichen Unterdrückungsmaßnahmen hingewiesen. Sie bringt 
darin ganz ausführliches Material, das ganz aufzuführen der 
Platz nicht gestattet. Nur einiges daraus sei hervorgehoben. 
Unter der Ueberschrift: „Die Gesetze sehen keine Todes- 
strafe vor“ schreibt sie: „Ermordet werden sowohl politische 
Gefangene ‘wie gemeine Verbrecher uach der Verurteilung 


. durch das Gefängnisregime, vor der Verurteilung durch „Er- 


schießungen auf der Flucht“ oder Selbstmord.” Für diese Be- 
hauptung führt sie aus dem Jahre 1926 21 Fälle an, die bis 
in die letzten Tage reichen. 

Diese Methoden haben In der Arbeiterschaft aller Länder 
und darüber hinaus bei allen iortschrittlichen Elementen 
flammende Proteste ausgelöst. Die Oesterreichische Liga für 
Menschenrechte hat am 15. Oktober in Wien eine Protest- 
resolution gegen diesen Terror angenommen. Die rumänische 
Arbeiterschaft, unterdrückt und gequält, antwortet in Protest- 


versammiungen, die immer wieder, trotz aller Verbote und 


trotz allen Terrors, stattfinden. 

Sie wird den Terror nur so lange dulden, bis sie, unter- 
stützt von der Arbeiterschaft der ganzer Welt, das Joch der 
Unterdrückung abschätteln kann. 


.Die neue Ferrormelle in Bulgarien 


‚Seit einigen \Wochen gelangen wieder ununterbrochen 
Nachriebten aus Bulgarien an die Oeftentlichkeit, die zeigen, 
daß der Ministerpräsident Liaptscheif bemüht ist, seinem Vor- 
sänger Zankoif in keiner Weise nachzustehen. 


Die Unterdrückungsmaßnahmen, die er und seine Scherzen 
'n Bulgarien auwenden, dienen den verschiedensten Zwecken. 
Sie richten sich besonders gegen die Jugendlichen, zegen die 
unabhängigen Gewerkschaften und gegen die Bauernschait. 


Die Veriolgengen der Jugendlichen, die forigesetzten Verhai- 


tungen jugendlicher Arbeiter sollen die wieder erstarkte kom- 
anistische Jugend in Bulgarien vollkommen vernichten, Zum 


Vorwänd diente eine angeblich entdeckte ‚Verschwörung, in 


Wirklichkeit verfolgte man aber die Jugendlichen, weil sie. 
sieh auf den internationalen Jugendtag vorbereiteten, Die 


bulgarischen Jungkommunisten hatten in der letzten Zeit trotz 
unerhörtester Unterdrückung beträchtliche Erfolge erzielt. Sie 
waren aufs engste mit den Massen der Arbeiter- und Bauern- 
‚schaft verbunden. Durch ein Riesenaufgebot von Spitzeln und 
Provokatetren über alle Vorgänge in der Bewegung unter- 
‚richtet, holte die Regierung am Vorabend des internationalen 
Jugendtages zum Schlage aus. Massenverhaftungen wurden 


vorgenonmen, viele Hundert junger Arbeiter wurden festge- 


hcmmen und grausam zefoltert. _ Dielenigen, die nicht fest- 
genommen wurden, wurden von den sogenannten „unverant- 
wortlichen Elementen“, die in Bulgarien eine ‚große: Rolle 
spielen, ermordet. So in der Nähe von Plowdiw der jugend- 
liche Arbeiter Kostow, und im Walde bei Sofia der Student 
Konstantinow. Um die Oeffentlichkeit zu beruhigen, schrieb 
Liaptscheffs Organ, daß die Unschuldigen alsbald freigelassen 
werden würden, doch ist bisher keine Freilassung Jugend- 
licher erfolgt. Die bulgarische Studentenschaft hat sich dann 
in einem Aufruf an die Veifentlichkeit des Auslandes- gewandt. 
Die Folze davon war ein lahmes Dementi Liaptscheifs, daß 
„m Bulgarien alles ruhig sei“.*) = 

Gleichzeitig mit der Welle der Verhaftungen jugendlicher 


*) Anfang November sollen die Massenprozesse „gegen 
die Jugendlichen beginnen. Angeklagte sind aus Sofia 75 und 


aus der Provinz 200 Jugendliche, darunter Schüler und Schüle-: 


rinnen, Arbeiter und Arbeiterinnen. Man erwartet, daß in 
diesen Prozessen viele Todesurteile gefällt werden. 


hat der Terror gegen die unabhängigen Gewerkschaften einge- 
setzt. Die Führer der unabhängigen Gewerkschaften wurden 
verhaftet. Mit ihnen der Dichter Straschimiroff, der aber 
wieder freigelassen werden mußte, weil ein. Sturm der Ent- 
rüstung sich hierüber im Auslande erhob. Gleichzeitig er- 
wirkte der Proteststurm der Arbeiterschaft, daß der Gewerk- 
schaftssekretär Bodjanow wieder freizelassen wurde, 


„Der Terror gegenüber den Gewerkschaften nimmt die 
schärfsten Formen an. Mitglieder der unabhängigen Gewerk- 
schaften werden verhaftet, aus keinem andern Grunde als dem, 
weil sie Mitglieder der Gewerkschaften sind. In 22 Städten ist 
das Gewerkschaitsorgan „Estinstwo“ (Einheit) verboten. I: 
Soiia wurden die Kolporteure dieser Zeitschrift mit dem Tode 
bedroht, wenn sie den Verkauf nicht einstellen. Der Sekretär 
‚der Unabhängigen Gewerkschaiten, Mileff, erhält fortgesetzt 
Drohbrieie von den „unverantwortlichen“* Elementen. Die in 
der letzten Zeit verhaiteten Gewerkschaftsfunktionäre wurden 
grausam gefoltert. Arme, Beine und Rippen wurden ihnen 
gebrochen, viele sind „verschwunden“, d. h. auf Befehl der 
‚Regierung ermördet. Fint Arbeiter sind infolge der Folte- 
rungen inzwischen gestorben, 


_ _Blutbäder unter der Bauernschaft hat man angerichtet, In 
Troian sind 100 Bauern viehisch ermordet worden. Fort- 
gesetzt kommen Nachrichten über Morde in den Gefängnissen, 
Erschießungen „auf der Flucht‘ und „zeiundenen Leichnamen“. 
Die neueste Methode, solche Morde zu vertuschen, ist die, daß 
man „Selbstmord“ meldet. In Wratza wurde der Lehrer 
Pyrdopski im Gefängnis ermordet. Man meldete „Selbst-- 
mord“. Beim Transport aus dem Gefängnis von Russe nach 


Dreno wurde der Bauer Patsche „auf der Flucht“ erschossen, 


© + 
_ Im Zeniralgefängnis in Sofia wurden beim „Fluchtversuch“ 
ermordet: Nedi Peneff, Nikolai Alexandroff. In der Umgegend 
des Dories Miholzi wurde Iwan Petrofi von Polizisten er- 
schossen, In Philippopel wurde der Verhaitete Angeloit Wolt- 
schoii von „unbekannten Personen‘ ermordet... 


Und so könnte man die Liste. noch weiter ausdehnen. 
helfen. Einstellung des Terrors in Bulgarien, das ist die 
Forderung, mit der das internationale Proletariat in seinen 
Frosen den unterdrückten Arbeitern und Bauern zu Hilfe 
eilen muß. 


Um die Amnestie in ofen 


„Als im Jahre 1924 eine Anzahl namhafter französischer 
Schritsteller, Intellektueller und Politiker in einem Aufruf 
anf die unerhörten Verhältnisse in den Kerkern Polens kin- 
wiesen, erhob die polnische demokratische -und sozialistische 
Presse ein Wutgeschrei gegen diesen Aufruf. _ Man stellte 
alles als eine von Moskau aufgebauschte Sache hin, die nicht 
zutrefie. Die öffentliche Meinung war aber einmal auf- 


gerufen, darum mußte sich auch ‚der Sejm damit beschäftigen. 
Es wurde eine Untersuchungskommission eingesetzt, die die 
Verhältnisse in den Gefängnissen Polens zu prüfen hatte, 
Diese Kommission, die unter dem Vorsitz des Abgeordneten 
Thugutt ihre Arbeit sorgfältig ausführte, brachte im Anfang 
dieses Jahres einen Bericht über die Zustände -in den 


‚polnischen Gefängnissen heraus, der die grauenvollen Nach- 


richten, die im Ausland über die polnischen Gefängnisse um- 


liefen, nicht nur ‚bestätigte, sondern noch übertraf, . Diese 


Kommission, — Thuzutt gehört zur Partei Pilsudskis —, be- 


stand durchwegs aus bürgerlichen Abgeordneten, die sicher- 
lich nicht im Sinne irgendeiner kommunistischen Propazanda 
ejngestellt waren, je © R 

_ Als der Bericht von dieser Kommission in den übrigen 
l.ändern bekannt wurde, löste er einen ungeheuren Protest- 
Sturm in der Arbeiterschaft aus. „Amnestie! Amnestie!, so 
klang der Ruf der Arbeiter aller Länder. Es wurde bekannt, 
daß in Polen 6000. politische Gefangene in den. Zuchthaus- 
höllen. schmachten, und die Bewegung für die Freilassung. 
dieser politischen Gejangenen nahm immer zrößeren Um- 
anz An. 

In Frankreich bildete sich unter dem Vorsitz Barbusse’s, 
der einer flammenden Sufruf schrieb: „Auch Polen ruft um 
Hilfe!“ ein Komitee ‚für die Amnestis in Polen, dem die 
hervorragendsten Schriftsteller und Politiker Frankreichs an- 
zchören. In ungeheuren, Massenmeetines sprachen. die‘ Mit- 
glieder dieses Komitees, dem hervorragende Sozialdemokraten 


neben unpoliöschen Schrif.stellern und Mitshiedern der 


0 


Kommunistischen Partei angehören, zu den Massen. Von 
diesen Massenmeetings wurden Protestresolutionen _ an- 
genommen, die einerseits gegen die Gefängnisgreuel in Polen 
protestierten, “ andererseits sofortige Freilassung aller 
politischen Gefangenen forderten. 

,.. Von bürgerlicher Seite, d.h, von der linksgerichteten 
Abendzeitung „Paris-Soir“ wurde im Juli 1926 ausdrücklich 
zum Zwecke der objektiven Prüfung der Verhältnisse in Polen 


ein Sonderberichterstatier nach Polen gesandt, der in einer 
ausführlichen Artikelserie von 10 Artikeln im „Paris-Soir““ 
seine Eindrücke niedergelegt hat. In diesen Artikeln sagt der 

Berichterstatter, Lecache, daß in Polen ein unerhörter Terror 

herrscht, die Arbeiterbewegunz gänzlich unterdrückt ist, die 

Gewerkschaften aufgelöst sind, die nationalen Minderheiten 

‚blutig unterdrückt werden, und die Gefängnisse mit 6000 poli- . 
tischen Gefangenen gefüllt sind. Lecache hat mit dem Justiz- 

minister selbst eine Unterredung gehabt, in welcher der 

Minister die Zahl der Gefangenen zugab, aber keinen Zweife! 

darüber ließ, daß er an eine Freilassung nicht denke. 


In den letzten Tagen erst wieder hat das Pariser „Komitee 
dür‘ Amnestie in Polen“ zwei Delegierte, den Dichter 
‚Chenevier und den Schriftsteller ‚Dubamel, nach. Polen -ge- 
sandt, die die Verhältnisse in Polen studieren sollten. 
Beide sind nach ihren eigenen Aussagen gänzlich unpolitische 
Menschenfreunde, die das Mitleid mit dem Los der unglück- 
lichen 6000 politischen Gefangenen nach Polen trieb. Die 
polnische Bourgeoisie hat diesen beiden Menschen einen un- 
siaublichen Empiang bereitet. Kaum, daß sie polnischen Boden 
betreten hatten, brachen alle bürgerlichen Blätter in eine un- - 
zeheure Hetzkampagne und Schimpikanonade aus, - Einige 
Blätter forderten ausdrücklich; „Man solle sie hinauswerien“. 
Die Folge davon war, daß ein allgemeiner Boykott  zeger 


‚diese beiden einsetzte. Die Schriftstellerin "Sempolowskaja 
hatte _Dühamel auigeiordert, im „Patronat“ (das ist. die halb- 


offizielle Fürsorzestelle für politische Gefangene) einen Vor- 


trag zu halten. Nach der Zusage Duhamels mußte Frau 
Sempolowskaja ihm.jedoch mitteilen, daß er den Vortrag nicht 
halten könne, da, falls der Vortrag stattfinde, 40 v.H. der 
Mitglieder- aus diesem Patronat ausscheiden würden. Die 


. Bewegungsfreiheit, die die. Kommission in Polen hatte, 
‚illustriert am besten die Tatsache, daß der polnische lunen- 


minister ihnen einen Beamten beigab, um jeden Schritt, „den 


die beiden tun würden, zu überwachen, und um es zu ver- 


hindern, daß die beiden Intellektuellen überhaupt irgend 
eiwas zu sehen bekamen. : 

Dieser Hetze und dieser Drangsale müde, fuhren beide, 
nachdem sie 4 Tage in Warschau gewesen waren, nach Paris 
zurück. Dort wird die Erzählung allein’ von der Behandlung, 
die man der Kommission zuteil‘werden ließ, dem französischen 
Proletariat zeigen, wie sehr die polnische Regierung einen 
Einblick in die Justizverhältnisse ihres Landes fürchtet. 


Ankunit der Delegation in Warschau. n 
(Von links nach rechts: Duhamel, Chenevier [Frankreich], 
Hemgel, Schriftsteller, Ballin und Sochacki, Abgg. [Polen].) 


in Deutschland hat die Nachricht von .den Verhältnissen 
in Polen eine riesige Protestwelle hervorgerufen. Hunderte 
von Organisationen haben Protestresolutionen veröffentlicht. 
Bis in die entlegensten. Orte Deutschlands drang der Ruf: 
„Amnestie für die politischen Gefangenen in Polen!“ Eine 
Reihe namhafter deutscher Intellektueller . haben ihrer 
Empörung über den Terror in Polen durch Aufrufe Ausdruck 
zegeben.-. Darunter sind Namen wie: Staatsminister 2.D. 
fürsch, Gustav Rickelt, Hermann Kienzl, Käte Kollwitz, 
Professor Karl Grünberg-Frankfurt 2 M, Max Brod-Prag, 
E. 1, Gumbel, Hermann Eulenberg, Professor Einstein und 
viele andere. Im ganzen haben über 100 deutsche Intellektuelle 
sich dem Protest der Arbeiterschaft gegen den Terror und. 
die Gefängnisgrenel in Polen angeschlossen und sind für 
sofortige Amnestie der politischen Gefangenen in Polen ein- 
getreten. [ 

Zu einer großen Bewegung ist es in.der Schweiz ge- 
kommen, in der die Arbeiterschaft unermüdlich ihre Forde- 
rungen für die Freilassung der politischen Gefangenen in 
Polen stellt, wirksam unterstützt von vielen Intellektuellen, 
besonders Juristen. Die Bewegung in der Schweiz war so 
stark, daß der dortige polnische Konsul den vielen Delesa- 
tionen, die bei ihm vorstellig wurden, versprach, den Beweis 
zu erbringen, daß es jetzt, unter Pilsudski, in Polen besser 
geworden sei. Leider ist er den Beweis bis jetzt schuldig 
zeblieben. Er wird ihn auch nie erbringen können, weil der 
Terror unter Pilsudski noch schlimmere Formen angenommen 
hat, als er je unter einer anderen reaktionären Regierung 
gehabt hat. - ö f 

Der. internationale Massenprotest gegen die - Gefängnis- 
schmach in Polen ist auch in Größbritannien nicht ohne Wider- 
hall geblieben. Eine Anzahl Abgeordneter der Labour Party, 
unter ihnen George Landbury, Purcel und James Barr haben 
an Pilsudski ein Telegramm gerichtet, in dem sie die sofortige 
'Amrnestierung der 6000 politischen Gefangenen in Polen 
fordern. Dieses ‘Protesttelegramm ist nur der Ausdruck für 
die Bewegung, die seit langem unter der Arbeiterschaft 
‚Englands für die sofortige Amnestje der politischen Gefangenen 
in. Polen vorhanden ist. i E, 
" ‚Die amerikanische Arbeiterschait hat ein gauz besonderes 
Interesse für ‘das Schicksal der polnischen politischer Ge- 
Jangenen gozeigt. Zehntausende von Unterschriften sind £c- 
sammelt, ‚worden auf Listen, die eine sofortige Vollammnestie 
ordern. In ungebeuren Massenmceetings haben die Arbeiter 
ihre. Forderungen kinausgeschrien. BDelesationen wurden, bei 


n 
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den polnischen Gesandten vorstellis, die Forderungen großer 
Massen der Arbeiterschaft nach. Amnestie der politischen Ge- 
fanzenen in Polen überbrackten. In einem Massenmeeting 
in New York protestierten 50 000 amerikanische Arbeiter gegen 
die Gefängnisschmach in Polen. Eine Gruppe bekannter 
amerikanischer Intellektueller sandte, folgeides Proötest- 
telegramm an die polnische Botschaft in Washington: Im 
Interesse der Freiheit der politischen Ucberzeugung protestie- 
ren wir gegen die Einkerkerung von. 6000 Arbeitern und 
‚Bauern Polens wegen: ihrer politischen Aktivität und fordern 
Amnestie ohne Unterschied. Wenu das nicht zugesichert. wit 
werden wir eine großzügige Propaganda in Amerika ‚.cht- 
falten und das Gefühl des Amerikaners .biergegen auf- 
rufen. Eine Kopie hiervon ist dem Premiermhuister Bartels 
übersandt worden, re nn Im a en 
Upton Sinclair. Roger N. Baldwin, Proiesser Robert 
Morse Lovett, Charlotte Anita Whitney, Sara Bard' Field, 
Colonel ©. E. S. Wood, E. C. Wentworth, William 'Bouck, 
Flisabeth Gurley Glynn, Ellen Hayes, Robert W. Dunn, 
William H. Holly, Ralph Chaplin.“ j 
Der Redakteur der größten kanadischen Arbeiterzeitung 
„Otte Big Unions Bulletin“, T. E. Moore, hat einen Brief; as 
Jas interparteiliche Komitee für Amnestie in Polen gerichtet, 
in dem er seine Sympathie für die Amnestiebewegung,.aus- 
drückt. Der Professor der Universität Chicago, ‚Paul 
H. Douglas, hat an den polnischen Botschafter in Wasbington 
einen Brief gerichtet, in dem er veriangt, daß den 6000 poli- 
tischen Gefangenen Amaestie gewährt wird. 1 
In Polen selbst ist eine großzügige Bewegung. für die 
‚Amnestie entstanden. Ueber alle Unterschiede der Pärteien 
ninweg haben sich die Arbeiter und Bauern, ‚sowie die unter- 
drückten Ukrainer, Weißrussen- und Juden zu, ‚einem ‚inter- 


parteilichen Komitee für die Amnestie in Polen zusammen- - 


getan, (em insgesamt Vertreter won 8 Parteien angehören 
Dieses Komitve wird. in, Pilsudski-Polen grausam veriolgt. 
Haussuchunzen, Unterdrückung der von ihm  heraus- 
gegebenen Aufrufe sind an der Tagesordnung. Ja, die Regie- 
rung hat bereits vom Sejm die Erlaubnis erlangen wollen, 
gegen den Vorsitzenden Ballin, der in seiner Eigenschaft ais 
Sejmabzeordneter immun ist, vorgehen zu können- 

Die Frauen und Angehörigen der politischen Gefangeucu 
haben sich zusammengeschlossen und in machtvollen Kund- 
gebungen vor den Gefängnissen die Herausgabe ihrer 
Männer, Söhne, Brüder und Schwestern verlangt. Blutige 
Polizeiattacken auf diese Demonstranten waren die Antwort 

Trotz aller Repressalien wächst die Bewegung 'in- Polen 
fortgesetzt. Bürgerliche Schriftsteller, wie Bandrowski, haben 
Freilassung der Jugendlichen gefordert. 

Endlich kam das Gerücht auf, daß in Polen Amnestie ge- 
währt werden soll. Doch es war nur eine Illusion. Einigo 


‚ Jugendliche 60 von 6000 politischen Gefangenen sind befreit 


Wohnunz des Abzeoräacten Ballin nach deni Besuch : 
1 der Polizei. ; 


worden. Der iunenminister Bartel hatte eine Amnestie vers 
sprochen,. die auf der Grundlage der individuellen, Begaadi- 
gung bestehen sollte, D.Iı. jeder Gefangene, der die Hälfte 
seiner Straie abgesessen hätte, könnte ein Gnadeugesuch 
aa das dam zepriäft und individucht bekundelt werden 
sollte. 


Selbstverständiich aben die volitischen ' Gefangeneh- 


Polens selbst dieses unerhörte Anerbieten abzelebnt Kein 
einziger hat bisher um Gnade gebeten! _ a: 
_ - Der Kampf um die ‚Armsestie in Polen aber, der in allen 
Ländern popnlär ist, 'mab- bis’zur Befrelung "aller nalitischen 
Gefangenen "weitergehen! . I, 


Ü 


Der weisse Serror wird unter 
- Silsudski verstärkt! 


In jenen Maitagen, als die Arbeiter in den Straßen 


Warschaus für die Ergreifung der Macht durch Pilsudski 
. gegen die Regierung Witos kämpften, glaubten alle, daß mit 


dem erkämpften Ziel auch wieder Freiheit in Polen einziehen 
würde. Jeder glaubte, daß nun endlich die Tore der Ge- 


_ fängnisse für politische Gefangene geöffnet würden, daß der 


Terror, der in Polen wütete, ein Ende nehmen würde, daß 
die Regierung Pilsudski gegenüber der Regierung Witos ein 
Plus für die Arbeiterschaft bedeute. e 

Jetzt, nachdem 5 Monate der Herrschait Pilsudskis ver- 
gangen sind, hat es sich gezeigt, daß die Regierung Pilsudskis 
nicht nur keine bessere als die Regierung der offenen Reaktion 
ist, sondern, daß sie viel schlimmer, viel grausamer gegen die 
Arbeiterschait vorgeht, daß sie in Wirklichkeit eine. Regierung 
des Faschismus ist. Die Phrase von der „moralischen 


Versiegelte Tür des Kulturvereins „Arbeiterhaus’ in Warschau. 


Sanierung‘ diente nur dazu, die fortschrittlichen Elemente zur 
Unterstützung des Kampfes gegen Witos anzulocken. An die 
Macht gelangt, ließ Pilsudski alle Rücksichten beiseite, 
demäskierte sich als eine Regierung. des oifenen Terrors. 

Zu wenig Platz ist im Rahmen eines Artikels, alle die 
Fähe aufzuzählen, die nach dem 12. Mai an Terrorakten vor- 
gckommen sind. Nur das Wichtigste ‚aus der Sammlung von 
Material, die auch nicht einmal ‚den Anspruch erheben kaan, 
eine vollständige zu sein, denn. es gelangen nicht einmal alle 
Fälle an die Oeifentlichkeit, weil die in Frage komnienden 
Arbeiterzeitungen verboten sind. E 

Der hauptsächlichste Haß der Regierung Pilsudski 
richtet sich selbstverständlich gesen die Kommunisten in 
Polen. Doch nicht sie allein unterliegen den schlimmsten 
Verfolgungen. Die Gewerkschaftsbewegung,- die nationalen 
Minderheiten, werden aufs Grausamste unterdrückt. Die PPS 
(Polnische Sozialdemokratische Partei) spielt bei der Unter- 
drückung der Arbeiterschaft keine kleine Rolle. Ihre Führer 
sind als Helfer der polnischen Defensive ‚entlarvt worden, sie 
überfallen mit ihrer. PPS-Wehr die Arbeiterschaft bei Hunger- 


‚demonstrationen, die bei der jetzigen Erwerbslosigkeit keine 
Seltenheit sind. . 


Doch auch die sozialdemokratischen Arbeiter werden 
vom polnischen Faschistenterror nicht verschont, wenn sie 
es wagen, gegen das Mord-Reeime “aufzubegehren. Wir 
wollen im nachstehenden eine kleine Uebersicht bringen, über 
die, schlimmsten Vorfälle aus der Zeit nach dem Pilsudski- 
Umsturz: > 

Am 1. Juni wurde in Lods Poplawska zu 6 Jahren Zucht- 
haus, Friedmann und Dreißenstock zu je 3 Jahren Zuchthaus 
verurteilt, \ 

Am 18. Juni in Radom der Arbeiter Gödlowski zu 
2 Jahren Zuchthaus, 

Am 18. Juni wurden in Lemberg Jasinski zu 4 Jahren, 
Bigum zu 6 Jahren, Baranowski, 'Medweds wid Olinski zu 
ic.3 Jahren, Urbanowitsch zu 8. Jahren Zuchtltaus verurteil#. 

Am 18. Juni wurden in Kowel von 32 Angeklagten zehn 


zu 2 Jahren, zehn zu 1 Jahr und drei zu 13% Jahren verurteilt. 
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_ „Am 21. Juli wurde in Tarnow der Schneidergehilie Israel 
zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt. 
„, Am 22. Juni wurde in Warschau .der Arbeiter Kopik zu 
172 Jahren Gefängnis verurteilt, - 
„Am 23. Juni wurde_ in Piotrkow wegen politischer 

Tätigkeit: Gawrona, Wardowa und Ujanski verurteil zu je 
4 Jahren, Fonferk, Roba und Sokolowski zu je 2 Jahren, 
Braun zu 2 Jahren und vier weitere Angeklagte zu. ie 
1 Jahr Gefängnis. > 

‚Am 23. Juni wurden in Warschau verurteilt Gartenbäum 
zu 5 Jahren, seine Frau, Lichtenbaum, zu je 4 Jahren, 
Schmeißer und Bromer zu. ‚je 2 Jahren, Mandelbaum zu 
9 Jahren, Lewien zu 9 Monaten, Ihra zu 4 Jahren: und Eng- 
länder zu 6 Jahren Zuchthaus, 

Am 26. Juni wurden in Sosnowice vier Angeklagte zu 
insgesamt 10 Jahren Zuchthaus verurteilt. 

Am 26. Juni wurden ferner in Sosnowice 25 angebliche 
Mitglieder der KP zu je 2 bis 4 Jahren Zuchthaus verurteilt. 
Am 27. Jımi wurden in Piotrkow wegen.angeblicher Zu- 
gehörigkeit zur KPP. 4 Angeklagte zu je 4 Jahren, 3 zu 
ie 2 Jahren und vier zu je I Jahr Zuchthaus verurteilt. 

.. Am 28. Juni wurden in Lublin vierzehn Angeklagte zu 
insgesamt 32. Jahren Zuchthaus verurteilt, De 

Am 2. Juli wurden in Sosnowice zwei Arbeiter zu 3 
resp. 1% Jahren Zuchthaus verurieilt. In Warschau am 
gleichen Tage Lipski und Wjedin zu insgesamt 434 Jahren, 
am 6. Juli in Lodz Leßmann .zu: 2 Jahren Gefängnis, am 


8. Juli fünf Arbeiter zu je 4 Jahren, zehn zu je 3 Jahren und 


‚sechs zu je 2 Jahren Gefängnis verurteilt. 


Am 14. Juli würden in Siedlec drei Arbeiter zu je 
4 Jahren, und ein Arbeiter zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt. 

Am 21. Juli wurde in Biala Podlaski der Arbeiter Rosen- 
an zu 4 Jahren, Rabiniwitsch zu 2 Jahren Gefängnis ver- 
urteilt, 

Am 10. Juli in Warschau Prozeß gezen 21 Jungarbeiter, 
davon verurteilt: fünf zu je 4 Jahren, neun zu ie 3 Jahren, 
sechs zu je 2 Jahren Zuchthaus und zwei zu ie 1% Jahren 
Korrektionshaft. “ 

Am 12. Juli wird in Lodz ein Arbeiter zu 2 Jahren Zucht- 
haus verurteilt, 2 

Am 10. September wurde vom Kriexssericht in Warschau 
der Arbeiter Iwirtowski zu 4 Jahren Festung verurteilt. 

Das sind einige aus der Fülle von Urteilen, die täglich in 
zu möglichen Städten zegen die Kommunisten gefällt 
werden. 

Am 30. Mai wurden in Lublin 70 Personen verhaitet, die 
im Verdacht stehen, Kommunisten zu sein. 

In Stolpey werden die Fingerabdrücke und Bilder aller 
der Personen, die aus Rußland Briefe erhalten. gesammelt. 
Auf diese Weise sind schon über 80 Personen registriert. 

Beschlagnahmt wurden die Zeitungen „Naje Arbeiterwelt 
(jüdische Zeitung) und verschiedene kommunistische 
Broschüren; dreizehn Angestellte der Druckereien wurden 
verhaftet. 

In Lemberg werden Arbeiter verhaitet, die kommunistische 
Aufrufe verbreiten. ° : gr 

In Warschau werden in den Wohnungen angeblicher Mit- 
glieder der KP am 7. Juni Haussuchungen abgehalten, dabei 
wurden Flugblätter und Aufrufe beschlagnalmt. 

In Lapy wurden zwei Stadträte verhaftet, wegen Ver- 


dachts kommunistische Agitation, 


Am 13. Juli werden in Warschau drei Arbeiter verhaftet, 
wegen Verbreitung kommunistischer Aufrufe. 

In Warschau wird am 15. Juli ein Arbeiter verhaitet. d& 
Kurier zwischen der Warschauer und Krakauer KP sein soll. 
„ In Baranowice wurde ein Arbeiter verhaftet. Als die 
Haussuchung kein Resultat zeigte, legte ein Spitzel vor seine 
Haustür ein Paket mit kommunistischen Broschüren. Er wurde 
daraufhin in Ketten gelegt ud ins Gefängnis transportiert. 

Am 30. Juli wurden 4 Mitglieder des Komm, Juxzendver- 
bandes in Warschau verhaftet. 

Am 11. August wurde in Warschau ein junger Mann ver- 
haftet, bei dem eine Anzahl Aufrufe des K.J. V. gefunden 
wurden, 

Der Internationale Jugendtag wurde in Warschau ver- 
boten. Es fanden trotzdem Demonstrationen. statt, die von 
berittener Polizei auseinandergetrieben wurden. Dabei viele 
Verhaitungen. - Te 

Anfang September wurden in. Lemberg sechzig Pezsonen, 
die Vorbereitungen zum internationalen Jugendtag trafen, ver- 
haftet, Kr: i I TEE 

‚Das sind einioe Tatsachen über die Verfolgung der. Kom-: 


mumisten unter der Diktatur. Pilsudskis.: 


In Wilna wurden zwei Schüler des weißrussischen Gym- 
nasiums zu je 2 Jahren Zuchthaus verurteilt (1. Juni 1926). 
, Am 3 Juni gegen zwölf ukrainische Schüler. Acht von 
ihnen wurden zu insgesamt 35 Jahreu Zuchthaus verurteilt. R 

‚Am 8. Juni in Kowel Prozeß gegen 34 Ukrainer; 29 An- 
„geklagte wurden zu insgesamt 42 Jahren Zuchthaus verurteilt. 

Am 2. Juli in Lemberg Prozeß gegen zwölf Karpatlıo- 
Russen. Acht Angeklagte wurden zu je 3 bis 8 Jahren Zucht- 
haus, verurteilt. ? Are 

Am 3. August werden in Bydgoszcs ‚zwei ukrainische 
Stedenten zu ie 8 Jahren Zuchthaus verurteilt. 

An sonstigen Unterdrückungsmaßnahmen gegen die natio- 
nalen Minderheitsbewegungen seien folgende angeführt: 


Am 26. Juli verweigerten die Behörden die Legalisierung 
der Organisation der Ukrainer mit der Begründung, daß die 
Bezeichnung ukrainisch nur der:Name einer ‚Partei, nicht aber 


eines Volkes sei. 


Am 3. August wurde in Lemberg ein Meetinz der Ukrainer 
durch die Polizei gesprengt. 

Anstatt der erhofiten Legalisierung der Gwerkschafts- 
bewegung in Polen sind unter der Herrschaft Pilsudskis die 
Unterdrückungsmaßnahmen gegen die Gewerkschaft noch 
schlimmer geworden, = | 


Noch Anfang August hat das Appellationsgericht in 
Warschau ein Urteil gegen Eisenbahner ‚gefällt, die eine Fahne 
getragen haben mit der Inschrift; „Es lebe .die Einheit der 
Gewerkschaftsbewegung.“ Beide wurden zu je 1% Jahren 
Gefängnis verurteilt, 

.„, Am 30. Juli wurden 'in Warschau Arbeiter zu 2 resp. 
17% Jahren Gefängnis verurteilt, weil sie an der Demonstration 
der Eisenbahner teilgenommen hatten. 

Folgende Gewerkschaften sind von der Defensive ausgelöst 
worden: 5 ; 


1. Komitee des Lehrerverbandes, Warschau: 

2. Vereinigung der Zuckerarbeiter, Warschau; 

3. Verband der Holzarbeiter, Warschau; 

4. Verband der Glaser, Warschau; 

3. Verband der Tabakarbeiter, Lodz; 

6. Verband der kaufmännischen Angestelltan, Warschan; 


Warschau; 
. Vereinigung : der Arbeiter der chemischen Industrie, 

Warschau; BE; 

9. Verband der Holzarbeiter, Lodz; 

10, Verband der Lederarbeiter, Lodz; 

11. Ortsgruppe Lemberg der Nahrungsmittelarbeiter; 

12. Metallarbeiterverband in Lodz; | 3 

13. Verband der jüdischen Bäcker in Warschau; 

14: Verband der Bauarbeiter in Warschau; 

15. Verband der Gerbereiarbeiter, Warschau; 

16. Verband der jüdischen Papierarbeiter; 

47. Verband der Tabakarbeiter in Warschau; 

18. Verband der Lederarbeiter in Warschau; 

19. Verband der Schwarzarbeiter in Warschau; 

20. Föderation der Bauarbeiter in Warschau; 

21. Föderation der Handels- und Büroangestellten, Warschau; 

22. Föderation der jüdischen Holzarbeiter, Warschau; 

23. Föderation der Metallarbeiter in Warschau; 


7. Warschauer Gruppe der jüdischen Gerbereiarbeiter,. 
8 


. 24. Föderation der Textilarbeiter in Warschau; 
“ 25. Föderation der Lederarbeiter in Warschau; 
26. Gruppe der Bekleidungsarbeiter in Barozen und Kowel; 
27. Gewerkschaftskartell in Radom und alle angeschlossenen 
Verbände; SEA 
28. Lokale Organisation der. Eisenbahnarbeiter in Lublin, 
Bialystock usw. i j 


‚Noch am +. September wird aus Warschatt berichtet, daß 


auf einer Versammlung der Bauarbeiter 20 Teilnchnier ver- . 


haftet und der ganze Verband aufgelöst wurde, 

Die Amnestie, die der Justizminister Makowski heraus- 
gebracht hat, umiaßte von 6000 politischen Gefangenen im 
ganzen 60 Personen, die aber auch nicht amnestiert, sondern 
individuell begnadigt wurden. 

Das Komitee zur Erkämpfung der Amnestie in Polen, das 
sich aus 8 Parteien gebildet hat, dessen Vorsitzender der 
Sejmabseordnete der Bauernpartei Ballin ist, hat alle mög- 
lichen Unterdrückungen zu erleiden. 

Anfang September wurde ein Ueberfall der Polizei auf die 


Räume dieses interparteilichen Komitees verübt, zehn Personen 


wurden verhaftet und der Untersuchungsrichter hat die For- 
derung aufgestellt, die Immunität Ballins, Wajowotzkis und 
Schapells aufzuheben. Die Zeitungen, .die dies Komitee her- 


‚ausgibt, müssen illegai erscheinen. Alle Zeitungen, die den 


Aufruf des interparteilichen Komitees gebracht haben, wurden 
beschlagnahmt. Der Aufruf, den die französischen Intellek- 
tuellen in der Frage der Amnestierung der 6000. politischen 
Gefangenen übersandt haben, wurde beschlagnahmt, seine Ver- 
öffentlichung verboten. In Warschau wurden zwölf Jung- 
arbeiter verhaftet,“ die Aufruie verbreiteten, in denen zum 
Kampf für Amnestie auigeiordert wird. In Wilna wurde eine 
weißrussische Zeitung beschlagnahmt, die Amnesticmaterial 
brachte. Ein offener Briei des interparteilichen Sekretariats 
mit 300 Unterschriften wurde ebenfalls beschlagnahmt. 


So ist unter Pilsudski selbst die Hilfe für die politischen 
Gefangenen, die entsetzliche Leiden zu erdulden haben, unter- 
bunden. In Polen wird, obgleich die Greuel in den polnischen 
Gefängnissen überall bekannt sind, nieht daran gedacht, cine 
Amnestie zu geben, jm Gegenteil, der neue Minister Makowski 
hat deutlich erklärt, daß er an eine Amnestie nicht denkt. Eine 
Kommission des französischen K. f. A. i. P., bestehend aus dem 
Schriftsteller George ’Duhamel und dem Dichter Chenevier 
haben in den ‚Tagen vom 9. bis zum 13. Oktober Warschau 
besucht. Sie wolıten sich mit eigenen Augen überzeugen, wie 
es in Pilsudskis Polen aussieht, Beide, mır von dem einen 
Gedanken nach Menschlichkeit beseelt, keine Politiker, sind 
das Opfer unglaublicher Hetze in Pilsudski-Polen "geworden. 
Der Minister des Aeußeren, Zaleski, schickte ihnen einen Be- 
amten mit, der jeden ihrer Schritte. überwachte und es ver- 
hinderte, daß sie überhaupt irgend etwas sehen konnten, Die 
gcsamte bürgerliche Presse erhob eine fürchterliche Hetze 
zegen die beiden irauzösischen Literaten, so daß sie nach 
4 Tagen angeekelt von der politischen Atmosphäre in Polen 
das Land verließen. ohne irgend etwas gesehen zu haben. 

In unermüdlicher Arbeit setzt das interparteiliche Komitee 
für die Amnestie in Poln seinen Kampf fort, unterstützt in 
letzter Zeit durch einen offenen Brief von Stefanie 
Sempolowskaja, die in warmen Worten das Los der politischen 
Geiangenen in Polen schildert, und Amnestie für sie verlangt. 


‚Simmen aus dem Kerker 


An den Zentralvorstand der RHD. 
Bruchsal, den 12. Oktober 1926, 
Werte Genossen! RA 


‘ So unliebsam es mir ist, bin ich doch gezwungen, Fuch 
zum zwellen Male um Hilfe anzugehen. Meine Zahnarztrech- 
nung geht leider, ohne daß alles gemacht wäre, aber doch 
wenigstens bis zu meiner Entlassung tragbar ist, über den 
Euch gesandten Voranschlag von 35 Mark hinaus. Vor etlichen 
Wochen schon habe ich durch den Genossen Bock den Rest- 
rechnungsbeleg an die Bezirksleitung .der RH. Baden gesandt, 
damit sie mir den Betrag von 35-Mark übersenden möchte und, 


wenn es nicht anders geht, jeden Monat die mir zustehenden 
10 Mark abzieht, bis das abgezahlt ist. Das Resultat dieses 
Wunsches ist gleich nichts, ja nicht einmal Antwort bekam ich 
darauf bis heute. So harrt nun die Restrechnung von 68. Mark 
etliche Wochen auf ihre Begleichung, und ich weiß nicht, wie 
ich mein gegebenes Versprechen einlösen soll. — Es ist eine 
tief bedauerliche Erfahrung, die man so machen muß, wie 
mitfühlend die in der ‘Freiheit befindlichen Genossen sind 
und wenn man mit allen :Gefiihlen so Ziemlich abgebrochen 


hat, so kanı man sich des einen doch nicht erwehren, daß 
dieses Gebaren in einem alles regt, nur nichts Kommunistisches. 
Es muß einmal, gesagt werden, damit Abhilie geschaifen wird. 
Nicht ‚etwa, daß.ich der alleinige bin, der auf eine Antwort 
wartet, o nein. da würde es mir niemals einfallen, Kritik zu 
üben, denn so ziemlich alle warten zum Teil schon Mo- 
nate auf Antwort. Wir hatten in der Zeit schon reichlich Ge- 
legenheit zu beobachten, -wie wir von Euch bedient wurden. 
und müssen schon sagen, daß Ihr uns weder eine Antwort noch 
einen zu erfüllenden Wunsch’ schuldig geblieben wäret. Doch 


glaubten wir Euch dadurch eine Antwort abzunehmen. Wir 


verkennen die Verhältnisse keinesweg®, aber wir können’nach 
unserer Berechnung nicht begreifen, wie ein solcher Zustand 
in einem Bezirk möglich ist, in dem kaum 20 Genossen mit 
ihren Familien zu versorgen sind. — Wenigstens Antwort 
dürfte man erwarten. Aber auch die einzelnen Ortsgruppen er- 
halten ja nicht einmal Antwort auf ihr Vorstelligwerden, wie 
uns mitgeteilt wurde. Wenn man bei solchen Zuständen und 
in solcher Situation, in der wir uns ohnehin schon ‚befinden, 
noch ruhig bleiben kann, danı muß man die Reife fürs Närren- 
haus ohne weiteres in-der Tasche haben. 
i gez.: Edmund Rümmele 
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intreißt Sacco und Van- 
zetti iiren Henkern! 


Der Wiederaufnahme-Antrag der. Ver- 
teidiger Saccos und Vanzettis ist ab-. 
gelehnt worden: RER 
Der elektrische Stuhi steht schon für 
die beiden unschuldigen Arbeiterführer 
- bereit. 
Nur der Druck der internationalen 
Arbeiterklasse kann Sacco und Vanzefti 
ihren Henkern entreißen! 
Verstärkt überall euren Protest! 
Sendef Protestschreiben än die ameri-. 
kanische Botschaft und an die Konsulate. 
Rettet Sacco und Vanzetti! 


24 


- "besonderer Wichtigkeit war 


i 
F 


Erster Kongreß der Roten Hilfe 
ö + Großbritanniens 


Im Dezember wird in London der erste Ländeskotgreß 


’ der Roten Hilfe. Groß-Britanniens (International Class War 


Prisoners Aid) stattfinden. Die Organisation wurde im 


‘ Januar 1925 gegründet und hat es verstanden, sich durch ihrs 


praktische Arbeit die Sympathie breiter. Massen: zu erwerben, 
Im Jahre 1925 richtete sie ihr Hauptaugenmerk auf die Ver- 
-teidigung der 12 Kommunistenführer und der ‚über: 50 -ver- 
folgten Bergarbeiter von Süd-Wales. Es gelang .ihr, nicht 
nur die Massen, sondern auch‘ Abgeordnete der Arbeiter- 
partei und Gewerkschaftsiührer zu gewinnen. Von großer 
Bedeutung für die RH. ist die Mitarbeit des Genossen Georga 
Lansbury, der als Führer‘ des linken Flügels der Arbeiter« 


partei große Sympathien im Proletariat genießt. 


Als im Mai d. J. der Generalstreik ausbrach' und- unten 
dem Ausnahmezustand die Arbeiterverfolgungen in großem 
Maße einsetzten, trat die Rote Hilfe, deren Unentbehrlichkeit 
nun allgemein anerkannt wurde, auf den Plan. In ımzähligen 
Prozessen übernahm sie den Rechtsschutz der Verfolgten 
ind unterstützte die Familien der Verurteilten. Von ganz 
ihre Tätigkeit für die Berg- 
arbeiter, deren Führer Cook, Smith und andere diese Tat- 
'sache dadurch anerkannten, ‘daß sie’ einen Aufruf zur Samaı« 
ling von ‘Geldern für. die 'Rote Hilie herausgaben. 

Auf dem bevorstehenden Kongreß wird sich zeigen, in-+ 
“wieweit die stärke Popularität der Roten Hilfe unter „den 
Massen. bereits  ejtien. organisatorischen Ausdruck geiinden 


"hat. Es kann jedoch schon jetzt gesagt werden, daB eine 


Anzahl wichtiger‘ Gewerkschaftsorganisationen, SO die Ge- 
werkschaftsräte von London und, Manchester, die Spitzeü- 
körperschaften für. älle Arbeiterorganisationen dieser Städte, 
sich der Roten Hilfe korporativ angeschlossen haben, und im 
fast allen Teilen Groß-Britanniens Bezirksorganisationen be< 
stehen. nr ' 


 Adıtuns! Rote Helfer 
vor die Front! 
Zine Weihnadtsmerke 


_ Der Zentralvorstand hat ‚die Heraus- 
. gabe einer Extramarke für Weihnach- 
ten beschlossen. ix Pr 


Die Marke kostet 10 Pfennig. 


Jedes Mitglied sollte mindestens. eine 
solche Marke kaufen und in.sein Mit- 
'gliedsbuch einkleben. Aber nicht nur 
die Mitelieder der RHD., alle Arbeiter 
"und Arbeiterinnen müssen diese Marke 
kaufen und vertreiben. Der Ertrag aus 
dem Verkauf dieser Marken soll zur 
Finanzierung der Weihnachtspakete, - zur 
Beschernng der Kinder der politischen 
Gefangenen und für die Kinderheime dez 
u Roten Hilfe Verwendung finden. 


e 


Das Abzeichen der Roten Hilfe 
45.000 Mitglieder der RHD. tragen dieses Abzeichen und 
ınachen damit Propaganda für die Rote Hilfe und für die poli- 
tischen Gefangenen. In der Bahn und auf der Straße, in den 
Versammlungen und bei den Demonstrationen begegnet 


immer mehr Arbeitern mit dem Rote-Hilfe-Abzeichen. Das ist: 


gut so, denn es gibt noch immer sehr viele £rbeiter, denen 
unser Abzeichen dauernd entgegenschreien muß: Helft uns! 
Werdet Rote-Hilte-Mitglieder' Herans mit den politischen Ge- 
fangenen! er. re a 
Alle Mitglieder der Roten Hilfe Deutschlands sollten, dieses 
Abzeichen regelmäßig tragen, um auch auf diese ‚Weise für 
uusere Aufgaben and Arbeiten, Propaganda zu machen. 


Aus den Bruderersanisationen 
$. A. £epeschinsky 


Genosse Panteleimon Nikolajewitsch Lepeschinsky, 
der Vorsitzende der Roten Hilfe der Sowjetunion und stell- 
vertretender Vorsitzender des Exekutivkomitees der Internatio- 
nalen Roten Hilfe, ist ein alter Revolutionär, der im zaristischen 
Rußland oft selbst ein Opfer des reaktionären Terrors ge- 
wesen ist, 


Lepeschinsky, im Jahre 1368 im weißrussischen Gouver- 
nement Mohilew geboren, schloß sich schon als Student der 
Petersburger Universität der revolutionären studentischen 


Jugend an und beteiligte sich aktiv an den Studentenbewe- 


sungen von 1837 und 1390. Hierfür wurde er 1890 von der 
Universität ausgeschlossen una aus Petersburg ausgewiesen. 
Ein Jahr später erlangte er B 
an der Kiewer Universität 
das Diplom, 
Bei seiner Rückkehr nach 
Petersburg im Jahre 1894 
“ schloß er sich der Gruppe 
revolutionärter Marxisten 
an, die unter Führung Le- 
nins standen, und wurde 
gleichzeitig mit Lenin am 
8. Dezember 1895 verhajtet. 
Mit der ganzen Gruppe 
zusammen saß er zwei 
- Jahre im Gefängnis und 
wurde dann auf drei Jahre 
nach Sibirien verschickt. 
Nach seiner Rückkehr im 
Jahre 1900 siedelte er sich 
auf Vorschlag Lenins in 
Pskow an, wo er den 
Transport von Literatur 
aus dem Ausland nach 
Petersburg organisierte und 
für die „Iskra“-Organisa- 
tion *) *ätig ist. Bereits 
im Jahre 1902 wurde er 
nach Stattfinden einer Kon- 
ferenz in seiner Wohnung 
wieder verhaftet und in die 
grauenhaften Kerker der 
Peter-Pauls-Feste gebracht. 
Im Sommer 1903 wird er 
von hier nach dem Got- 
vernement Jenisseisk bis 
zur Urteilsfällung nach 
Sibirien verschickt. Bevor 
jedoch das Urteil gefällt 
wurde, gelang es ihm, zu 
entiliehen und Ende 1903 
nach der Schweiz zu ge- 
langen, wo er sich in Genf 
niederließ. Dort schloß er 
sich der Bolschewiki-Frak- 
tion an und arbeitete mit 
Lenin gemeinsam. Anfang, 
1905 reiste er wieder für 
mehrere Monate nach 
Rußland, um illezal in 
Jekaterinoslaw zu arbeiten 
Darauf kehrte er wieder _ 
nach der Schweiz zurück, - j ; 
um Ende 1905 legal nach Rußland zurückzukehren. Während 
des Jahres 1906 arbeitete er in Petersburg, trat in den Ar- 
beiterversammlungen auf, beteiligte sich an der Redaktion der 
bolschewistischen Zeitungen usw. 1907 ging er als Mathematik- 
lehrer an die Realschule in Orscha, Gouvernement Mohilew. 
Als die Gendarmerie Kenntnis von seiner revolutionären Ver- 
gangenheit erhielt, begannen sofort die Veriolgungen zezen 
‚ibn. Im Jahre 1909 wurde er wieder verhaftet und ‚wegen 
seiner Tätigkeit an der. Staatsbibliothek mit schwerer Strafe 
bedroht, Trotzdem gelang es ihm, frei zu kommen und im 
‚Jahre.1910 als Pädagoge im Dorie Stschelkowo-des Moskauer 
Göuvernements eine Stellung zu erhalten. Bald wurde er auch 
dort aufgestöbert und von neuem verfolgt. Die nächsten 
172 Jahre waren für Lepeschinsky, und seine Familie die 
schwerste Zeit. : 
“ Im Jahre 1912 zeläng es ihm endlich, im statistischen Büro 
der Moskauer Stadtverwaltunz eine Anstellimr zu erhalten. 


# 


Auch hier beteiligte er sich sofort wieder an bolschewistischen 
Zirkeln, wie am Literafurzirkei, dem die Genossen Olminsk, 
Skworzow, Obuch, Nogin und andere angehörten, und an an- 
deren revolutionären Zirkeln, die sich in den Kreisen der 
Stadtverwaltungsmitarbeiter gebildet hatten, 


Auch im Jahre 1917 arbeitete Lepeschinsky noch im Möos- 
kauer statistischen Büro und nahm nach der Februarrevo- 
lution in der Stadtverwaltung eine stark oppositionelle Stellumz 
gegen die erdrückende Mehrheit der übrigen Angestellten ein, 
die den Menschewiki, den.Sozialrevolutionären und den Ka- 
detten angehörten. Im Mai 1917 führte er die ungeheure Arbeit 
der Organisation der Wahlen zur Moskauer Stadtduma durch. 
Bei Beginn der Oktober- 
revolution befand sich 
Lepeschinsky in der Stadt 
Orscha, wo er versuchte, 
in der sogenannten sozia- 
listischen Stadtduma eine 
kommunale Arbeit im In- 
teresse der Arbeiterklasse 
zu leisten. Während der 
Oktoberrevolution jiei 
hier den Bolschewiki die 
Aufgabe zu, die auf das 
rote Petersburg vorrücken- 
den Truppen ‘der West- 
front aufzulialten und auf- 
zuklären. 

Im Dezember 1917 kehrte 
Lepeschinsky dann nach 
Petersburg zurück und ar- 
beitete dort im Kommis- 
sariat für : Volksbildimg, 
Die nächsten . Monate 
finden ihn in der Bürger- 
kriegsitont, Auf  Vor- 
schlag Lenins fuhr er dann 
in die Dörfer zur Durch- 
führung der sozialistischen 
Propaganda. 1919 ging er 


dort wieder als Mitglied 
des Kollesiums im Volks- 
kommissariat für Bildungs- 
wesen, das ihn 1920 als 


seinen Vertreter .nach 
Taschkent (Turkestan) ent- 
sandte, - 


Nach seiner Rückkehr 
nach Moskau arbeitete er 
dann in dem Institut zum 
Studium der Geschichte 
der bolschewistischen Par- 
tei und der revolutionären 
Bewegung, Bei der im 
Jahre 1922 erfolgten Grün- 


dung der Internationalen 
Roten Hilfe stand er in 
vorderster Reihe. Mit 


srößtem Eifer widmete 
er sich der Organisation 
der Internationalen Roten 
Hilfe. Gemeinsam mit 
Marchlewski-Karski trat er am 10. De- 


dem Genossen 


zember 1922 als stellvertretender Vorsitzender an die Spitze 


des Exekutivkomitees der Internationalen Roten Hilie. 


Seit dem 1. Allrussischen Kongreß der Sektion der Inter- 


nationalen Roten Hilfe in der Sowietunion ist er ihr Vor- 


Sitzender. ne, 
Die revolutionäre Verganzenheit des Genossen Lepe- 
schinsky, die ihn wiederholt die barbarischen Veriolgunzen 


der reaktionären Klassenjustiz fühlen ließ, läßt ihn wie keinen 


zweiten geeignet erscheinen, das. zroße Solidaritätswerk für 
die Opfer des Klassenkampfes zu leiten und zu fiihren, seine 
vorbildliche Arbeit in den Dienst aller Opfer des proletarischen 
Klassenkampfes zu stellen, u Ara 


*) Iskra; d- h.: Der Funke, war das Organ der revolutio- 
nären Marxisten in Rußland, 


ars 


nach Moskau und arbeitete 
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| Der zweite Aonsreß der Internationalen 
 Arbeiterverteidigung Amerikas 


Am 5. September fand in Chicago der 2. Landeskongreß 
der Internationalen Arbeiterverteidigung Amerikas, .statt. 
Diese überparteiliche Hilisorganisation für die Opier des 
proletarischen Klassenkampfes hat sich in dem einen Jahre 

i ihres Bestellens zu einem ent- 
scheidenden Faktor der ameri- 
kanischen’Arbeiterbewegung eut- 
wickelt. Früber gab es in 
Amerika nur in den einzelnen 
Arbeiterorganisationen örtliche 
Verteidigungsräte, die ihre 
Hilfstätigkeit auf eine Organi- 
‚sation beschränkten. Mit der 
IAV, die im Juni vorigen 
Jahres ihren Gründungskongreß 
abhielt, wurde zum ersten 
Male eine im Landesmaßstabe 
arbeitende überparteiliche Hilfs» 
organisation geschafien. 


Die Erfolge der Arbeit Im 
ersten Jahre sind ein voller B»- 
weis für die Notwendigkert 
der Organisation. Auf den 
2. Kongreß waren 248 Delegierte aus 38 Städten in allen 
Teilen des Landes als Vertreter von 20000 Einzelmitgliedern 
und 75.000 Kollektivmitgliedern in 156 Ortsgruppen anwesend 
Aus dem Bericht des Zentralkomitees ging die gewaltige 
schon geleistete Arbeit hervor. Für die 12 größten Justiz- 
fälle, in die Abeiter aller Parteischattierungen verwickel? 
waren, wurden über 15000 Dollars Rechtsschutzgelder ver=, 
ausgabt. Die IAV. zahlt jedem proletarischen politischen Ge- 
fanzenen fünf Dollar und den notleidenden Angehörigen 
20 Dollar Monatsunterstützung. 

Neben dieser materiellen Hilisarbeit hat die IAV. eins 
umfassende Propagända und Agitation und mehrere natio- 
nale und internationale Kampagnen durchgeführt. Auf die 
Name mancher politischen Geiangenen, die beinahe vergesser 
waren, hat die IAV. die Arbeiteröffentlichkeit wieder hin. 
gewiesen und neue Hofinung in die Gefängnisse_ getragen 
Machtvolle Kampagnen wurden organisiert für die Freilassung . 
dieser Kämpfer und für die Aufhebung der Antisyndikalisten- 
gesetze. Mit der Sacco-Vanzetti-Kampagne hat die IAV. 
ihre Höchstleistung vollbracht. Ihren internationalen Cha- 
rakter bewies die IAV. durch Ihren glänzenden Kampf für 
Rakosi und seine Genossen, und gegen den weißen Terror iu 
Polen, Litauen und Bulgarien. Auf dem Kongreß wurde mit 
Genugtuung festgestellt, daß diese Kampagnen und auf der 
anderen Seite die vorzügliche Unterstützung der Sacco- 
Vanzetti-Kampagne durch die Internationale. Rote Hilfe ein 
glänzendes Beispiel wechselseitiger mternationaler Solidarität 
darstellen. > 

Die Publikationstätigkeit der IAV. war schon im ersten 
Arbeitsjahr sehr bedeutend. Sie hat sich im „Labor De- 
fender“ (Arbeiterver« 
teidiger) eln vorzüg- 
lich redigiertes illu- 
striertes Menatsorgan 
geschaffen und ver- 
sorgt durch ihren 
wöchentlichen Presse- 
dienst die Arbeiterzel- 
tungen mit Materia! 
über den internationa- 
len weißen Terror. Im 
Laufe des Jahres wur- 
den ungefähr eine Mil- 
ion Flugblätter,, über 
100 000 Broschüren 
verschiedenen Inhalts, 
8000 Plakate und 
129 000 Sacco-Van- 
zetti-Abzeichen her- 
ausgegeben, Viele 
Hunderte von Massen- 
versammlungen und 
Demonstrationen wur- 
den abgehalten. 


Während der erste Kongreß sich hauptsächlich auf die 
Frage konzentrierte, wie man die Aufmerksamkcit der prote- 
tariscken Oeffentlichkeit am besten auf die Opfer des Klassen- 
kampftes lenken könne, hat der 2. Konereß das Organisations- 
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Eugene V. Debs 


Charles Cline 


problem in den Vordergrund gestellt und als Ziel des zweiten 
Arbeitsiahres die Gewinnung von 50600 Einzelmitgliedern 
und 250000 Kollektivmitgliedern gesteckt. 

So wurde z. B, aus Neuyork berichtet, daß an dert 
dortigen‘ Sacco-Vanzetti-Konferenz die große Mehrheit alleı 
dem amerikanischen (Gewerkschaftsbund angeschlosseneu 
Neuyorker Verbände teilnahmen. Auch die Zusammensetzung 
des neuen Zentralkomitees ist ein Beweis für die Förderung 
des Gedankens der proletarischen Finheitsiront durch die IAV. 
Wir nennen nur folgende Namen: Ruthenberg und 
Foster, Führer der kommunistischen Arbeiterpartei 
Harry Corbishley, einer der verurteilten Berg- 
arbeiter von Zeigeler, Albert Weisbord, Führer der 
streikenden Textilarbeiter von Passaic, Eugene V. Debs, 
Vorsitzender der Sozialistischen Partei Amerikas {der in- 
zwischen als Opfer des amerikanischen Strafvollzuges ge- 
storbevo ist, Upton Sitmclair, der bekannte Schrift- 


‚ Staatsgefängnis von Atlantia in Georgia 
Hier saß Eugene V. Debs 


steller, Bischof Wm. M. Brown, der in Amerika be _ 


rühmte Rebell gegen die Kirche, und eine Anzahl in Amerika 
bekannter Intellektueller- 

Ganz besondere Begeisterung rief das Erscheinen von 
Charles Cline auf dem Kongreß hervor, der wegen seiner 
Teilnahme am mexikanischen Freiheitskampie 13 Jahre im 
Zuchthaus verbracht hat und erst vor wenigen Wochen seine 
Freiheit wiedererlangte. Charles Cline, der eine warme und 
begeisterte Ansprache hielt, wurde durch die Delegierten des 
Kongresses mit spontanem Jubel begrüßt und in das neue 
Zentralkomitee gewählt. 

Sein Erscheinen war ein Symbol. Auf dem 1. Kongreß 
der IAV. stand sein Name an führender Stelle auf der Liste 
der zu befreienden Opfer des proletarischen Klassenkampfes. 
Auf diesem 2. Kongreß trat er, ein lebendiger Beweis pro- 
fstarischer Solidarität, befreit als Mitkämpfer in die Reihen 
der IAV, Und auf dem nächsten Kongreß — dies Ziel haben 
sich die amerikanischen Genossen gesetzt — müssen die 
Ehrenplätze eingenommen werden von Sacco und Van- 
zetti, um deren Befreiung nicht nır die amerikanische, 
sondern die gesamte internationale Arbeiterklasse kämpft. 
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: Der erste fandeskongreß der Sektion Schweiz 
| der Internationalen Roten Hilfe 


Von Trostel 


Im Dezember 1923 wurde die schweizerische Sektion der 
Internationalen Roten Hilfe gegründet. Sofort begaun sie mit 
einer großzügigen Hilfsaktion für die Opfer des proletarischen 
Klassenkampfes in Deutschland. Es zeiste sich bei dieser wie 
dann auch bei den späteren Aktionen, daß der Appell an die 
internationale Solidarität von einem großen Teil der schweize- 
rischen Arbeiterschaft verstanden wurde und praktischen Aus- 
druck fand. Allerdings wurde auch der Roten Hilfe der Schweiz 
von allem Anfang an von den sozialdemokratischen Führern 


und der reiormistischen Gewerkschaftsbürokratie der Kampf . 


angesagt. Doch setzte sich die RHS. trotzdem durch und ver- 


suchte in den drei Jahren ihres Bestehens nach bestem 
FOUR ihre internationalen Aufgaben und Pflichten zu er- 
üllen. u 

Diesen Herbst — am 26. September — fand nun der ersie 
Landeskongreß der schweizerischen Sektion statt. Zu ihm 


wurden alle Zentralinstanzen der Gewerkschaften, der SP, KP. 
und der Arbeitersport- und Kulturorganisationen eingeladen, 
um so in der breitesten- Arbeiteröffentlichkeit Bericht über 


P Blick in den Kougreßsaal am 26. September 1926 


Tätigkeit und Kassengebaren erstatten zu können. Es erschie-- 
nen aber mir Delegierte von zwei Gewerkschaftszentralen, vom 


Arbeiterschützenbund, von den Arbeiter-Samaritern und von 
der KP. Dafür waren unter den rund 100 Delegierten der 
Sektionen und Kollektivmitglieder verschiedene parteilose und 
sozialdemokratische Arbeiter, die teils bisher schon in der RH. 
aktiv mitgearbeitet hatten, teils aber auch Gegner unserer Be- 
wegung waren. Diese legten aber auf dem Kongreß selbst 
öffentlich das Bekenntnis ab, daß ihre Geznerschaft nur in- 
folge der verleumderischen Einstellung der SP.-Presse zur RH. 
entstehen konnte, und daß sie nun bereit seien, für die RH. 
einzutreten, weil dies eine Organisation sei, der jeder ehrliche 
Arbeiter angehören müsse. 


Einen sehr erfreulichen und wahrhaft internationalen Zug 
erhielten der Kongreß und seine Verhandlungen durch die An- 
wesenheit einer ganzen Reihe Delegierter von ausländischen 
Brudersektionen. So waren das EK. der IRH., die RH. Deutsch- 
lands, die Sektionen Frankreich, Polen, Italien, der Sowjetunion 
und des Balkans vertreten. Die Berichte und Begrüßangsreden 
dieser Kameraden gaben dem Kongreß das Gepräge, daß es sich 
hier tatsächlich um eine weltumiassende Organisation handelt, 
die sich bereits in der internationalen Arbeiterbewegung den 
ihr gebührenden Platz erobert hat. Es gab den Delegierten 
der kleinen Schweiz den Impuls und die Gewißheit, daß sie sich 
in der IRH. in eine internationale Front eingegliedert hätten, 
wo auch ihr bescheidenes Wirken anerkannt wird als ein 


Teil der großen von der gesamten internationalen klassenbe-. 


wußten, Arbeiterschaft zn erfüllenden Aufeaben. Es wurden 
ihnen aber auch manche praktischen Hinweise für die tägliche 
Arbeit gegeben, die aus dem reichen Erfahrnngsschatz der 
Funktionäre aus den Nachbarsektionen kamen. 


Einleitend hielt ein Vertreter des EK. ein grundlezendes 
instruktives Referat über die RH-Arbeit in allen Ländern und 
die bisherigen Erfahrungen. Der Vorsitzende der RH. Schweiz 
hielt dann ein ausgezeichnetes Reierat über den weißen Terror 
und die Aufgaben der Roten Hilfe. Diese beiden Referate 
hinterließen bei Delegierten und Gästen einen tiefen Eindruck, 
zeigten" doch die Ausführungen, welch großer Aufzabenkreis 
der IRfl. gestellt und wieviel in der Schweiz in dieser Be- 
ziehung noch zu iun ist. Wertvolle Ergänzungen, lebendige 
Iustrationen hierzu DBrachten dann noch die Ausführungen der 
Vertreter der Sowjetunion, Deutschlands und Frankreichs, wie 
auch die Rede des Vertreters von Polen über die dortizen 
Arbeiterverfolgungen, das Geiängnisregime und den mutizen 
Kampf der Arbeiter, die allerbestes Material zu der von der 
RA. Schweiz geführten Polenkampazue boten. 


. 


Ueber die bisherige Tätigkeit und die künftigen Aufsaben 
reierierte der Sekretär der RHS. Wir heben aus dem ausführ- 
lichen Bericht nur iolgendes hervor: Vom Dezember 1923 bis 
zum Augsst 1926 nahın die RHS. 46 367,35 Fr. ein und veraus- 
gabte 43 962,43 Fr., wovon sie 2015340 Fr. für internationale 
Hiliszwecke ablieferte und 13 043 Fr. für Flüchtlings- und Emi- 
grantenünterstützung sowie Rechtsschutz brauchte. Rund 
2600 Fr. wurden für eine Kinderaktion auszgezeben (112 Kinder 
aus Deutschland waren während 12 Wochen in’ der Schweiz 
in Erholungsurlaub). Die Haupteinnahmen resultieren ars Bei- 
trägen von Organisationen 12772,67 Fr., aus Mitzliederbei- 
trägen 10 208,75 Fr. und aus freiwilligen Beiträgen 5247,71 Fr. 

Da, es in der Schweiz selbst keinen weißen Terror und seit 
Jahren auch keine politischen Gefangenen gibt, war die ganze 
RH.-Propaganda eingestellt auf die Ausübung internationaler 
Solidaritätspflichten. Der direkte Stimulus und die Erfahrungen 
am eigenen:Leibe fehlten den schweizerischen Arbeitern. Um 
so höher sind die bisherigen Erfolge der RHS. einzuschätzen. 

Die RH. war eigentlich für die Schweiz keine nette: Orzati- 
sation, da schon seit dem deutschen Sozialistengesetz und den 
damaligen Arbeiterverfolgungen Flüchtlinzs- und Emigranten- 
iends, Bürgschaftsgenossensehaften, der Liebkneehifonds und 
lokale Flüchtlinsskassen bestanden. * r 

Die RHS. entwickelte sich ähnlich wie in anderen Ländern. 
Vorerst wurde ein Zentralkomitee gebildet und eine aligemeine 
Sammlung emgeleitet, und zwar stark nur im Charakter als 
einer Hilfe. Dann wurde die Kinderhilfe für Deutschland durch- 


17 


geiührt und damit auch die ersten Lokalkomitees zchbildet, die 
meist sich auf die Kommunistische Partei stürzten. Je nıehr 
sich aber die Aufgaben der RH. erweiterten. desto niehr war 
man bestrebt, weitere Kreise zur Hilfe und Unterstützung her- 
anzuziehen, und so wurde unter alien Arheiterorganisationen 
(Gewerkschaften, Arbeitersport- und - Kulturorganisationen) 
eine allceemeine Sammlung eingeleitet. Diese Sammlung wurde 
bereits politisch geiührt. Alles Humanitäre wurde abgestreift 
und die RH. als eine Klassenkampiorganisation hingestellt, die 
richt nur sammelt, sondern aktiv den Kampf gegen’ weißen 
error und Klassenjustiz führt, für Amnestie und Asylrecht. 
Dies geschah natürlich in noch vermehrtem Maße bei der Pro- 
‚pagierung der Mitgliederorganisation und bei der Durchführung 
‚der internationalen Kampaznen, "von denen diejenige gegen 
Zaukoit-Bulgarien, für Sacco und Vanzetti, für Lancucki, zum 
deutschen Tscheka-Prozeß und für Amnestie in Polen beson-. 
deren Widerhall fanden und auch von vielen Intellektuellen 
unterstützt wurden. 


Frl nr 


den Aktionen verbunden sein wird. Um den schweizerischen 
Arbeitern ein präktisches Objekt ihrer Solidarität zu geben, 
wird gemeinsam. mit dem EK. der IRH. die Errichtung, eines. 
Kinderheims geprüft. . ni; 

Daß die RH. auf den Betriebs- und Wohnortszellen auige- 
baut sein soll und die Sektionen der italienischen und iranzö- 
sischen Schweiz je zu einem Regionalverband zusammen- 
zeschlossen werden, war auf dem Kongreß-eine xegebene 
Sache, Viel'Gewicht wurde vom Referenten darauf gelegt, daß 
die RH.-Sektionen sich ein Eigenleben schaffen, viel mehr 
Initiative entwickeln müssen. Die Werbearbeit unter allen 
Arbeiterorzanisationen, die Heranziehung der Frauen, Jugend- 
lichen und Kinder, die Mitarbeit Intellektueller usw. bieten hier- 
zu ja die mannigfachsten Möglichkeiten. . 

Der Kongreß genehmigte dann noch die Statuten, die seit 
Wochen von den Sektionen beraten worden waren und wählte. 


Zentralkomitee und Kontrollkommission. Mit einem Hoch auf 
die Internationale Rote Hilfe und dem Gesang „Brüder, zur 
Sonne, zur Freiheit‘ wurde diese schöne Tagung geschlossen. 


Nun ist es Aufgabe aller RH.-Funktionäre, nehraller REL- 
Mitglieder, it der Schweiz den arbeitsfreudigen Geist des Kou- 
aresses' in "praktische Klein- und Erfolgsarbeit umzuwerten. 
Die Grundlagen, um zu einer breiten, alle Schichten umfassen- 
den überparteilichen Massenorganisation zu kommen, sind ge- 
geben. Bei den parteilosen und vielen sozialdemoökratisclten 
Arbeitern ist die Eiskruste, die sie bisher hinderte, mit Wärme, 
Liebe und Ueberzeugung für die RH. zu arbeiten, gebrochen. 
Die RH. muß die Einheitsorganisation des schweizerischen Pro- 
letariats werden. Der Kongreß war der erste sichtbare Mark- 


stein hierzu. Schreiten wir mutig und hoffnungsfreudig auf: 


diesem Wege weiter! 
Provisorische Abrechnung über die Monate Januar bis 
September 1926. 
Einnahmen: 


Mitgliederbeiträge --»»-----r + "rer er» seunnenees 6333,65 FF, 
Organisationsbeiträge +-+-«rr rer. do aan an Fr 1 709,00 „ 
Freiwillige Beiträge --++----reresenerene nennen 114080 „ 
Listensammlung -»--rr +... +. - CL. ED Miyeleieie 236,10 „ 
Veranstaltungen ----r--+-r +. ++. ARENA 902,30 
Diverse Finnahmen -»--+-rr-eurnernne nenne rer: 5% 199,25 . 


Materialverkaui -#+r-.+--r Rn en nennen nee 237851 „ 
. 12 899,61 Fr. 
Ausgaben: 


Für internat. Hilfszwecke abgeliefert --»--- .... 6794,00 Fr. 
Emigrantenunterstützung ------rrrrerere nn: non. 3028,05 „ 
Rechtsschutz «+ +++- +. -+- IS FED LE T 028,70 „ 
Material (Bulletin, Broschüren usw.) ----- »..... 1166,30 „ 
Verwaltung (Porto, Telephon usw.) -»-++-+-++-* 515,73 „ 


Aktionen (Polen, Sacco und Vanzetti usw.) »+-- 911,25 „ 
Agitation (Referate und Delegationen) -+---*+++»- 333,10 „ 
Drucksachen, Büromaterial --..»-+---+--- + ae 390,10 „ 
Veranstaltungen -».+---rnueeenesere enesnnerns 
Diverse Ausgaben (LandeskongreB usw.) »+-++- 585,20 „ 
14 5835,95 Fı. 
Materialversand: : 
Vom 1. Januar bis 20. Oktober 1926 wurden an 60 ver- 
schiedene Stellen gesandt: 
7391 Postkarten 
14495 Bulletins 
5649 Broschüren. 
1372 Mitgliedskarten 


5590 Beitragsmarken ä& 20 Rp. 
9370 „ a 50 „ 
5130 ” a 100 „ 
535 N; a200 „ 


122 > a 500 „ 
(oder total 20 747 Stück Beitragsmarken). 


Kollektiv-Mitgliedscaften der RHD. 


Kollektivmitgliedschaften haben nach zwei Seiten für die 
Rote Hilfe Bedeutung. Sie bilden ein sich dauernd vergrößern- 
‚des Reservoir für die Gewinnung der Einzelmitglieder. Gleich- 
zeitig sind sie ein Teil der Gesamtorganisation und verstärken 

. durch ihre Aktivität den politischen Einfluß der Roten Hilfe. 
'Es entsteht mın. die Frage, haben wir bisher überall verstan- 
den. die Kollektivmitgliedschaiten so zu bearbeiten, wie es 
notwendix war? Die RHD. verfügt zurzeit über 280 Kollektiv- 


mitgliedschaiten mit rund 311.000 Anhängern. Sicherlich wird . 


in vielen Orten eine gute Werbearbeit unter den Anhängern 
der angeschlossenen Organisationen geleistet. 
es nur bei besonderen Anlässen vor, daß die Kollektivmitglied- 
schaften die Arbeiten und Kampagnen der RH. mit unter- 
stützten. Zu der notwendigen engeren Verbindung ist es erst 
in den wenigsten Fällen gekommen. Die Kollektivmitglied- 
schaften sind noch nicht und überall mit der RHD. eng ver- 


wachsen. Sie rangieren im Verhältnis zu den Orts- und Ar- 


beitsgruppen als Orzanisation minderer Bedeutung. Das ist 
auch die Ursache ihrer Inaktivität. Dieser Zustand muß durch 
stärkere Heranziehung zur Mitarbeit überwunden "werden. 
Die Bezirksvorstände müssen den Kollektivmitgliedschaften 
Aufgaben stellen, und die Ortsgruppenleituigen müssen sie zur 
Mitarbeit heranziehen. Vorstandssitzungen "und Funktionär- 
versammplungen dürfen niemals stattfinden, ohne daß die Ver- 
-treter der Kollektiymitgliedschaften anwesend sind. . 
Einladungen und öffentliche Veranstaltungen müssen von 
den Kollektivmitgliedschaiten nicht nur mit unterzeichnet, son- 
dern auch in allen Einzelheiten vorbereitet werden. &isselbe 
silt erst recht bei politischen Aktionen der RH. Jede Werbe- 
kampagne, sowie jede Protestaktion. die mit getragen wird 
von der breiteren Armee «ter Kollektivmitgliedschäften, wird 
sicherlich zu besseren 'und volleren Erfolgen’ führen. Selbst- 
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Bisher kam 


Kuünsfreigen-Mannschaft.d. Arb.-Radf.-Verrin: Reideburg. 


Bez.Hal’e-Merseb$., der 23"/;seiner Ein-ahmena.d.RH.abführt- 


verständ ilich Koaren di ie Kollektivmitgliedschafteiu ihre Aufgaben 
nur dann erfüllen, wenn auch die organisatorischen Voraus- 
seizungen geschaffen sind. Deshalb muß auch jede. Kollektiv- 
mitzliedschait aus ihren Reihen ein Komitee wählen, das die 
Aufgabe hat, die Verbindung mit der RH. aufrecht zu erhalten. 

: Der „Rote Helier‘“ wird in Zukunft seine Aufmerksamkeit 
mehr als bisher auch der Tätigkeit der Kollektivmitgliedschaf- 
ten zuwenden, und aus dem Beispiel der heute schon Aktivität 
zeigendei Kollektiymitgliedschaften die Lehren ziehen, die zur 
Aktivisierung aller Kollektivmitgliedschaften notwendis sind. 


Kollektivmitgliedschaften, die in der letzten Zeit der RHD, 
beigetreten sind: 


251, Roter Frontkämpferbund, Worms Ir 150 Mitgl. 
252. Zentralverein, Mückenberg Eee. u, i 60 
253. Baugewerkschaft; H. - -"- : 2» +... 4 30 „ 
254. Sportklub 1920, Delitzsch - - - - .... Bar, 
255. Internationaler Bund der Opfer des Krie- z 
zes und der Arbeit, Hanau -»...... Zell, = 
256. Kaninchenzuchtverein „Freie Zucht“, So- - 
le en Een. 2 iu : Zr en 
257. Arbeiter-Schachvereinigung, Solingen 5. EV 
253. Angestellte der Stahlwarenproduktion 
»„Solidaritäts, Höhscheid ern Een r 4ER, 
259. Arbeiter-Turnerbund, Katternbere . . - .:; 106 „ 
260. Freiheit-Mangenberg, Solinsen ..... ro 
261. Arbeiter-Samariter-Kolonne, Wermels- 
Ftelutefne Rn Pas 
262. Volkschor „Vorwärts“, Wald (Rheinl) . 121; 
263. Radfahrerverein, Untermolbitz-Oberzetscha gr 


264, aa rolgie: Bind der Onfer des Rue 


ges und der Arpeit, Rostiuck . . & Sn zet 
265. Aızelsportverein, Ammendori a Ne, Be en 
266. Arbeiter-Frauenchor, Hettstedt . .... SleEn 
267. ‚Arbeiter- Athlelik- Vereinigung „Allzeit be- 
KEIDESBEerl ie Ne KON SR we 
268. Literarischer Verein „Prometheus‘‘, | 
HanaukaEN ER Se ie, Sl“ 
269. Arbeiter-Turn- und Sporiverein, Stock- 
stadt ga sich a ee RE U 
270. Frauen- und Gemischter Chor: „VOor- 
wärIs.es BR miednichsieldenss Eee: ! BETT. 
271. Zentralexpedition „Schwan im Blauband“, ‚ 
Berlinbichtenbere © . Zr... :. OFF 
272. Internationaler Bund der Opfer des Krie- 
- ges und der Arbeit, Gau Mecklenburg, 
Rommernaltıne ck ee ee Zen 
273. Internationaler Bund der Opfer des Krie- 
ges und der Arbeit, Hörde i. W. ... .ı 12075 
274. Zentralverband der Zimmerer, Delitzsch . Di 
275. Ortsgruppe der KPD., Schaikau .... EI 
276. Arbeiter-Gesangverein „Lyra“, Eisenberg N 
277. Ortskartell des ADGB., Hohenleuben . . PT 
278. Gemeindearbeiterverband, Rudolstadt Eee 
279. Belegschaft der „Peuvaz“-Druckerei, 
Aa lo, =; 
280. Ortsgruppe der KPD., Gotha - .-... 490 


bereits veröffentlicht 306 702 
Summa 311134 Mitzl. 
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Zum Örganisationsproßblem der Roten Hilfe 


Von J. Schlör. 


Vorbemerkung: Mit diesem Artikel des 
Genossen Schlör leiten wir die Diskussion über 
‚die Fragen, die auf der I. Reichskonferenz der 
RHAD. behandelt werden, ein. 

Die Schriftleitung. 


Der erste Reichskongreß der RHD. (17. Mai 1925) be- 
handelte in seiner umfangreichen Tagesordnung das Aufzaben- 
gebiet der Roten Hlilfe,.und die Kongreßbeschlüsse lieferten die 
Grundlage sowie das Rüstzeug für die zu leisienden Arbeiten. 
Zweifellos wurde durch die bisherige Tätiskeit ein gut Teil 
der gestellten Aufgaben erfüllt. Die Rote Hilfe führte ihre 
Kampaznen :gegen die bürgerliche Klassenjustiz mit steizen- 
dem Erfolg, sie ist zu einer machtvollen Organisation gewor- 
“ den und hat sich das Vertranen großer Teile der Werktätigen 
sowie der Opfer der bürzerlichen Klassenjustiz und des weißen 
Terrors erworben. 

Vieles bleibt aber noch zu tun. Noch schmachten die 
‚Besten des internationalen Proletariats in den Kerkern der 
Bourgeoisie. Durch barbarischen Strafvollzug. und. ‚weißen 
Terror- versucht die herrschende Klasse in allen 'kapitalisti- 
schen Ländern die Widerstandskraft. des Proletariats zu 
brechen. Die Mobilisierung der breitesten Massen gegen das 
herrschende System der. Unterdrückung Ad Verolsnäs ist 
mehr denn ie :die Aufeabe der RH. 

Wenn die RHD. am 1. September 1926 SR über 151 715 
Einzelmitglieder und 355 Kollektivmitgliedschaften mit 327 101 
Anhängern zählt, so kann sie aber erst dann ihre geschicht- 
liche Aufgabe erfüllen, wenn sie eine Millionenorganisation ze- 
worden und alle ehrlichen Arbeiter ohne Unterschied der Par- 
teizugehörigkeit erfaßt hat. Aufgabe des kommenden Reichs- 
kongresses der RHD. wird es sein, die bisherigen Erfahrungen 

zu überprüfen und der Organisation den Wer zu zeigen zu 
weiteren Erfolgen. - 

Eine der wichtigsten Fragen, über die der 2. Reichskon- 
greß zu entscheiden hat, ist das Örzanisationsproblem. ' Der 
1. Kongreß konnte diese Frage noch nicht entscheidend be- 
handeln, weil die Organisation noch im Entstehen begriffen 
und noch nicht genügend Erfahrungen "gesammelt hatte. In- 
zwischen wurde in über zwei Jahren von vielen tausenden 
Funktionären Aufbauarbeit geleistet, so daß aus den Erfah- 
rungen geschöpft werden kann. Bereits auf der. Dezember- 
Arbeitskonferenz' 1925 wurde zur ÖOrzanisationsfrage Stellung 
genonmen und eine vorläufige Entscheidung herbeigeführt. 
Schon auf dieser Konferenz standen sich zwei Auffassungen 
kesenüber. Die Vertreter von Westsachsen und Württemberg 
verlangten „Umstellung“ der Organisation „auf Betriebs- 
zellen“. Die übrigen Vertreter schlossen sich dem Referenten 
des Zentralvorstandes an und lehnten diese „Umstellung“ ab. 
Die‘ Konferenz war der Auffassung, ‘daß die überparteiliche 
Massenörganisation der Roten -Hilfe dureh: eine- schematische 


„Umstellung auf Betriebszellen“ in ihrer Entwicklung ze- 
hemmt wird, daß ferner für die RH. ein Organisationsprinzip 
zur Anwendung gelangen muß, das die Möglichkeit bietet, auf 
die einfachste Weise mit allen Schichten der Werktätigen in 
Verbindung zu kommen. Die Konferenz ging dabei von dem 
ganz richtiren Gedanken aus, daß die Organisation nur Mittel 
zum Zweck und nicht Selbstzweck sein darf. Die Rote Hilfe 
beschränkt sich nicht auf die Erfassung der klassenbe wußten 
Proletarier, die auch unter den größten Entbehrungen zum 
Kampf bereit sind. Die RH, muß neben den Kommunisten uud 
Sozialdemokraten auch die sroße Masse der parteilosen und 
der kleinbürgerlichen Elemente für den Kampf gegen die bür- 
gerliche Klassenjustiz gewinnen. Die Rote Hilfe ist eben keine 
Partei, die ihre Mitglieder in die vordersten Reihen des 
Kampfes führt, sie ist und kann nur sein das Sanitätskorps des 
Proletariats im Klassenkampf. Sie kann und muß deshalb 
auch gewinnen das Heer der politisch Inaktiven, die sich wohl 
empören gegen die Gewaltmaßnahmen der Bourzcoisie, ohne 
bisher die letzten politischen Konsequenzen zu zielien. 

Das Ergebnis der Dezember-Konferenz wurde von Zen- 
tralvorstand als. Richtlinien (siehe Rundschreiben von 23. De- 
zember 1925) für die weitere Arbeit heraitssezeheu. Die ent- 
scheidenden Stellen dieser Richtlinien über den Orsanisations- 
aufbau lanteten: 

„Alle in der Ortsgruppe registrierten Mitglieder der RH. 
müssen in ihren Betrieben, Gewerkschaften und Vereinen 
zu Een zusammengefaßt werden, 


Einberufung des 2. Reichs- 
kongsıresses der RHD. 


Der Zentralvorstand hat in seiner letzten Sitzung die Ein- 
beruiung des 2. Reichskongresses der RAD. zu Ende Februar 
1927 beschlossen. 

Als vorläufige Tagesordnung für den Konsreß wurde fest- 
gesetzt: 

1. Die internationale Lage, bürgerliche Klasseuiustiz und 

weißer Terror. Referent: Klara Zetkin. 

2. Der Kampf um die Befreiung der politischen Gefangenen 
und die überparteiliche Massenorganisation der RHD. 
Referent: Wilhelm Pieck. 

3. Geschäftsbericht und die nächsten organisatorischen 
Aufgaben. Referent: J. Schlör. 

4. Wahl des Zentralvorstandes und der Kontrolikon- 
mission. E 

Das genaue Datum, das Tagungslokal sowie das Regle- 
ment für die Wahl der Delegierten wird noch bekannt se- 
zeben. - , 

- Zentralvorstand der Roten Hilfe Deutschlands, 
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Diese Arbeitseruppen Sind Filfsorgane der Ortsgruppen 
und haben die Aufgabe, Mitglieder zu werben, die Rote- 
Hilte-Literätür zu verbreiten und den Kampf yegen die 
Klasseniustiz und weißen Terror tatkräftig zu unterstützen. 

. Die Kassierung der Beiträge erfolgt in der Regel in den: 

Wohnbezirken. Unter günstigen Voraussetzungen soll mit 
Zustimmung des Ortsvorstandes in den Arbeitszrmppen auch- 
die Kassicruug vorgenommen werden. Die Abrechnung der 
in den Arbeilssruppen kassierten Mitglieder hat aber beim 
ÖOrtsvorstand zu erfolgen. 

lu den Arbeitsgruppen, in denen die Kassierung mit Zu- 
stinmuus des Ortsvorstandes erfolst, muß eine deppelte Re- 
«istrierung der Mitrlieder durchzeführt werden, und zwar 
durch die Arbeitsgruppen und durch den Ortsvorstand, da- 
nit bei eventuellem Ausscheiden eines Mitgliedes oder Ein- 
sehen der Arbeitseruppe die bisherigen Mitglieder sofort 
wieder an die Wohnbezirke übergeben werden können. 

Alle Wohnbezirks-Organisationen sowie alle Arbeits- 
vruppen eines Ortes bilden zusammen die Ortsgruppe der 
RH. und müssen durch einen semeinsamen Ortsvorstand 
zeleitet werden.“ 

Nach diesen Grundsätzen wurde mit einigen Ausnahmen 
seit Jauuar 1926 der Örganisationsauibau vollzogen. Die Or- 
vaulsation ist nicht nur rapid gewachsen, sie hat sich auch in 
einer ungewöhnlich kurzen Zeit konsolidiert, ein selbständiges 
Orzsanisatiousleben entwickelt und einen sehr großen Funktio- 
närkörper herauszcarbeitet. 

Selbstverständlich können die „Dezember-Richtlinien“ des 
Zentralversiandes nur so lange die Grundlage für die Organi- 
salionsarbeit bilden, bis der Reichskongreß zusammentritt. Der 
Reichskongreß kann diese Richtlinien bestätigen oder revi- 
dieren. Der Kongreß wird sich aus Delegierten der Bezirke 
und Kollekiivmitrliedschaften zusammensetzen, die wiederum 
von den Rote-Hilie-Gruppen oder von den Bezirkskonferenzen 
vewählt werden. Die Mitglieder der Roten Hilfe habeu nun 
Gelegenheit, auf Grund ihrer Erfahrungen das Organisations- 
srinzip durchzusetzen, das den wirklichen Aufzaben der Roten 
Hüte entspricht. E 

Die notwendige Klarheit über diese Frage kann mur durch 
eine oflene Diskussion %erbeigeführt werden. Daß diese Dis- 
kussion und Klärung neiwendig ist, ergibt sich daraus, daß 
auch heute anscheinend Anitassungen vorhanden sind, die an 
der „Umstellmug" festhalten uud die Ortsgruppen liqauidieren 
wollen. So hat kürzlich der Genosse Schönhaar in einem 
Arlikel (Mopr Nr. 1) zu den Organisationsfragen von einer 
„Staxnaliorn der Organisation“ (wol?) gesprochen, die nicht 
„aus dem Nachlassen der Aktivität der Organisation oder aus 


der. rückflutenden politischen Bewegung entsprechend der in 
sen letzten Monaten verähderten Situation resultiert”, sondern 
„ihre Wurzel hat in der hinter der Entwicklung zurückblei- 
benden Organisationsiorm“. Ferner wäre es „aber eine völlige 
Verkenmung der Frage nach der Organisationsform der 
Massenorganisationen“, weun man „aus. diesem zewisser- 
maßen an die Schwäche der RH.-Organisation gemachten 
Kompromiß die Schiußiolgerung ziehen würde: also die Orts- 
gruppe ist und bleibt dech die Grundlage’ der Organisation. 
Nein! Die Betriebsgruppe muß Grundlage der 
werden und sie wird die Ortsgruppe in der weiteren Perspek- 


‚tive zum Teil ablösen müssen.” 


Zunächst spricht der Genosse von einer Stagnation, die 
aber für die Rote Hilfe Deutschlands nicht zutrifit. Die RHD. 
hat sich glänzend entwickelt. Eine halbe Million Arbeiter 
stehen unter ihrem ofganisaterischen Einfluß, die politische 
Beeinilussung der Massen geht zeitweise noch bedeutend 
weiter. Kann man denn erwarten, daB in einer Zeit der Ra- 
tionalisierung, der gewaltigen Arbeitslosigkeit und der starken 
Gegenwirkung durch die SPD.- und Regierungsergane, daB in 
1 bis 2 Jahren Millionen organisatorisch eriaßt werden? Nein, 
die Rote Hilfe stagniert nicht! Sie marschiert und wird weiter 
marschieren, denn die Ortsgruppenorganisationen sind nicht 
„an den Grenzen ihrer Möglichkeiten angekommen . Aber 
Auch selbst dann, wenn die Rote-Hilfe-Organisation stagmieren 
würde, wäre es falsch, nur die. Organisationsfiorm dafür ver- 
antwortlich zu machen. Das wäre ja organisatorischer Feti- 
schismus. Die -Organisationsiorm allein tuts nicht, Aber die 
Organisation muß sich den gestellten Aufgaben anpassen. 
"Welches sind aber die Aufgaben der RH.? Die RH. muß 
die Mittel aufbringen, um den eingekerkerten Proletariern 
Rechtsschutz, den Frauen und Kindern Unterstützung zu ge- 
währen. Die Rote Hilie wäre aber nur eine philantropische 


Organisation, wenn sie sich darauf beschränken würde. Sie, 


führt deshalb mit mehr Kraft den Kampf gezen die bürgerliche 
Klassenjustiz, gegen den. weißen Terror und für die General- 
ammnestie. a ß F . : 
Daß diese Aufgaben nur erfüllt werden können in Verbin- 
dung mit den breitesten Massen, weiß jeder rote Helfer. Die 
Heranziehung und organisatorische Verankerung dieser 
Massen erfolgt am besten auf der Grundlage der lebendig ge- 
wordenen Organisationsftorm. Keine Konstruktionen, keine 


Experimente, sondern Aufsuchen und Werben der Arbeiter. 


dort, wo sie sind: in den Wohnungen, in den Betrieben, in den 
Gewerkschaften und Vereinen, aber immer auf der Grund- 
lage der Ortsgruppe. Ohne Ortsgruppe zibt es keine Rote- 


Hilfe-Bewegung. (Fin zweiter Artikel folgt.)* 


Urganisationsfragen der Roten Hilfe 


Von Willi- Nordbayern 


: Vorbemerkung: Wir geben mit diesem Artikel 


eineın RH.-Funktionär, der in der praktischen Ar- 
beit in einem Bezirke des Reiches steht, zu dem 
Örzanisationspreblem das Wort.‘ Wir fordern die 
Funktionäre im Reiche auf, sich durch Lieferung 
von Beiträgen an der Diskussion vor dem Kongreß 
Ichhaft zu beteiligen. Die Schriitleitung. 


So betitelt sich eine in Nr. 1 der Mopr-Funktionär-Zeit- 
schrift erschienene Abhandlung des Genossen Euren Schön- 
haar. In Nr. 2 der gleichen Zeitschriit stellt Genosse Michel 
sauz richtig drei Fragenkomplexe auf, die den ersten inter- 
nationalen Kongreß der Mopr in erster Linie beschäftigen wer- 
den, nämlich 

die Grundisormen der Organisation, 

der Orranisations-Aufban und ; 

die Expansion der Organisation auf neue Schichtez des 
Proletariats und der Bauernschaft: 


Der 2. Reichskongreß der RHD. wird an diesen Problemen 
nicht, vorüberzehen können, so daß es notwendig ist, dazu 
Steluuz zu nehmen. \ 

Ohne die besondere Wichtiskeit der beiden letzten Punkte 
zu verkennen, stelıt für jeden aktiven Roten Melier fest, daß 
eine praktische Durchführung derselben ohne die Lösuns der 
ersicir Frage geradezu undenkbar ist. Gerade für die Organi- 
sation inı kapitalistischen Dentschland, welche die ersten Ein- 
drücke und ersten Erfahrungen des Einflusses der Wirtschafts- 
krise auf die Arbeiterorganisationen (und somit selbstverständ- 
lich auch auf die RH.) zesammelt hat, erhält die Frage der 
Grundformen der Organisation erhöhte Bedentung, zumal — 
und das muß oflen auseesprochen werden — die Weiteren? 
wickluu®& der Krise, die Rationalisierung, deren heutige und zu- 
künftige Begleiterscheinumgen ohne Zweifel den Bestand auch 
enserer Organisation auf das schwerste gefährden würden, 
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wenn wir nicht die Organisationsform finden, die „sturm- und 
wetterfest“ ist. Das Suchen nach dieser Form dari allerdings 
nicht beeinflußt sein durch gesammelte Erfahrungen über Nie- 
derlagen bzw. Eriolge dieser oder jener Organisationsiorm in 
irgendeiner Partei. Genosse Schönhaar untersucht nun ebeit- 
falls diese Frage und kommt zu dem Schluß: 
Betriebsorganisation um jeden Preis! 

Er stellt sodann eine zugleich richtige und falsche Berech- 
mung. auf, wonach z. B. in der Wohnortsgruppe zur Kassierung 
‘von 100 Mitgliedern fünf Funktionäre je 20 Wohnungen aui- 
suche müssen, um die Beiträge einzuholen; im Betrieb wür- 
den je nach Struktur desselben ein, im Höchstialle zwei Funk- 
tionäre-für diese Arbeit genügen. Nach Adam Riese stimmt 
ia mın diese Berechnung haargenau, nicht aber nach den -Er- 
fahrungen, die die Kleinarbeit zutage fördert. Man vergegen- 
wärtige sich lediglich folgendes Beispiel: 2 

In einem Betrieb mit einer Belegschaft von 500 Personen 
sind 100 Arbeiter bei der Roten Hilfe organisiert, davon wieder 
wenigstens 40 bis 50 beim KJV. bzw. KPD., die ebenfalls im 
Betrieb kassieren. Die ein-oder zwei Funktionäre, die nın nach 


‘der Berechnung des Genossen Schönliaar die Arbeit leisten 


„können“, stehen nun scheinbar am Zaliltag vor dem Fabrik- 
tor, neben ihnen die Kassierer der anderen Organisationen, um 
von jedem Mitglied die Beiträge abzuverlangen. Oder glaubt 
‘Genosse Schönhaar vielleicht, daß bei den heutigen Löhnen 
sowie auch bei den jetzt herrschenden „rationalisierten“ Ar- 
beitsmethoden sich gerade diese Arbeit sukzessive durch- 
führen läßt? Sind vielleicht die Mitglieder zu 70 Prozent in 
Betriebsversammlungen der Roten Hilfe zu erfassen, um sie 
dort zu kassieren? Ist überkaupt in beiden Fällen diese Arbeit 
von ein oder zwei Funktionären erduungssemäß zu bewälti- 
sen? Vom Standpunkt der praktischen Kleinarbeit aus sind 
diese Fragen absolut zu verneinen, mögen sie sich theoretisch 
wie Himmelsmusik anhören. 


Organisation . 


Zu all diesen Schwierigkeiten kommt, daß durch die Krise 
ein sehr großer Teil der Belegschaften auf der Straße liegt, 
und daß sich außerdem heute schon unsere Mitgliedschaft zu 
einem sicht unbeträchtlichen Teil aus Leuten zusammensetzt 

. die überhaupt nichts mit einem Betriebe zu tun haben. Diese 
werden der nächstgelgenen Betriebszelle zugeteilt, wird man 
antworten. Fest steht, daß sich der Gedanke einer gewisser- 
maßen „modernen“ und in allen ihren Einzelheiten streng plan- 
mäßigen Organisationsform, wie sie eine Befriebszellenorgani- 
sation für die große Masse darstellt, viel mehr verwirklichen 
läßt von einer Organisation, deren Mitgliedschaft voll und ganz 
von dem unmittelbaren Ziel, der Besitzergreiiung der Pro- 
duktionsmittel erfaßt und beseelt ist. Auf keinen Fall kann der 
gleiche Maßstab auf die Rote Hilfe übertragen werden. Dar- 
über kann und darf innerhalb unserer Reihen kein Zweifel mehr 
herrschen. Gerade weil ein sehr ausschlaggebender Teil 
unserer Mitglieder nichts mit einem Betrieb zu tun hat, wie 
auch aus den oben angeführten Gründen, ist es eine Selbstver- 
ständlichkeit, daß bei eihem Aufbau der RH. auf die Beiriebs- 
zellengrundlage, dieser benannte Teil doch von der Wohn- 
organisation organisatorisch und propagandistisch erfaßt wer- 


den mup. Aus kassentechuischen Gründen zwei Organisa- 
tionsiormen nebeneinander zu schaffen aber ist ein Unding. 
Schalien wir eine, alle proletarischen Schichten umfassende 
Wohnorganisation, schaffen wir für die Betriebe besondere 


. Agitpropabteilungen (sogenannte Arbeitsgruppen) "im engstes 


und dauernden Zusammenhang mit der Wohnorganisation mit 
dem Zweck: 


restlos alle Mitglieder in der Wchnorganisation zu kassieren 
und organisatorisch zu erfassen, andererseits in den Arbeits- 
gruppen im Betrieb und Vereinen usw. die Rote Hilfe ideo- 
iogisch zu verbeitern und zu verankern. 


Wenn wir uns bei der jetzt bevorstehenden Diskussion 
über die Organisationsiorn der RH. nicht von dem Gedanken 
leiten lassen, zu experimentieren, sondern die nackte Wirk- 
lihkeit, über die nicht der schönste Wunsch hinweghilit, 
sprechen zu lassen, dann werden wir zweifelsohne die Form 
finden, die die Rote Hilie zueiner Massenorgani- 
sation des gesamten werktätigen Volkes 
macht, ee ee 


Winterhiilfe für die Familien pofitischer Gefangener 


Viele hundert Arbeiter schmachten noch in den Kerkern 
der deutschen Republik. 263 davon sind zu 1336 Jahren 
Zuchthaus verurteilt. Alle Gefangenen haben Weib, Kinder oder 
Eltern zu versorgen. Wenn die Rote Hilfe nicht wäre, würden 
die Angehörigen buchstäblich elend zugrunde gehen. Die 
Mittel der Roten Hilfe sind aber sehr beschränkt. Der kom- 
mende Winter stellt an uns noch erhöhte Anforderungen. Die 
Familien brauchen Kohlen, Kartoffeln, Kleidungsstücke usw. 
- ; die Kinder 
müssen mit 
etwas Spiel- 
zeug und Sü- 
Bigkeiten zu- 
Weihnachten 
erfreut wer- 
den. Kein Ge- 

fangener 
darf ohne ein 


Weihnachtssammlung 1925 


Weihnachtspaket der Roten Hiife blei- 
ben. Weiter müssen auch dieses Jahr 
wieder die Familen und Gefangenen 
im Weihnachtsmonat doppelte Unter- 
stützung bekommen. Bei 1083 Ge- 
fangenen und etwa 3000 bis 4000 Fa- 
milienmitgliedern sind dazu Zehn- 

tausende von Reichsmark mehr erfor- 
derlich als die "Rote Hilfe bis jetzt 
laufend auszahlt.e. Dazu kommt eine 
Steigerung der laufenden Ausgaben, - 
vor allem für Rechtsschutz. Denn von Monat zu Monat mehren 
sich wieder die Zusammenstöße der vereliendeten Volks- 
massen mit der bewaifneten Staatsgewalt, die in dunklen 
Gerichtssälen durch neue Klassemurteile an Arbeitern gesühnt 
werden. 

Wenn wir also die großen Mittel zusammen bekommen 
wollten, sind alle Kräfte anzuspannen. Die Rote Hilfe hat 
heute ungefähr 151000 Einzelmitglieder und fast 300000 Kol- 
lektivmitglieder. Wenn es nur gelingt, die 151 006 Einzelmit- 
glieder für die Winterarbeit in Bewegung zu bringen, wird 
für jeden politischen Gefangenen und seine Familie aufs beste 
gesorgt seii. 

Was ist zu tun? 


Die Kartoiielsammiungen sind bis Anfang November zu 
Ende zu führen. Jede Ortsgruppe und jeder Bezirk muß zum 
mindesten fertig bekommen, daß die Familien für den ganzen 
Winter mit Kartoffeln eingedeckt sind. Ebenso sind bis Mitte 
November die Sanımlungen für Heizmaterial (Kohlen und Holz) 
zu beenden. In jedem Ort wird es möglich sein, von Kohlen- 
handlern ein gewisses Quantum zu erhalten. Darüber hinaus 
haben mit Handwagen und entsprechenden Plakaten versehene 
Genossen von Straße zu Straße zu ziehen, um Heizmaterial 
von Privaten zı sammeln. Hier gilt das Sprichwort: Viele 
wenig, machen ein viel. 


2.8 5 
Kia Er 


Transport der gesammelten Gegen- 
stände zum Bescherungssaal 


Im Monat November beginnt dann die Arbeit für die 
Weihnachts- und Kinderhilfe. Der Zentralvorstand hat dazu 
eine Weihnachtsmarke für 10 Piennig herausgebracht, von der 


‚jedes Mitglied mindestens zehn Stück zu verkaufen hat. In 


Kneipen, Eisenbahnkupees, Straßenbahn, Versammlungen, 
Gewerkschaften, Vereinen usw. müssen die Marken verkauft 
werden. Der 7. November soll der Auftakt dazu sein. 

Zur Sammlung von Bekleidungsstücken und Geid hat das 
Kuratorium für die Rote-Hilfe-Kinderheime ein für alle Be- 
zirke gültiges Rundschreiben und eine Sammelliste heraus- 
gebracht. Das Rundschreiben ist an die Geschäftswelt und an 
begüterte Leute zu versenden oder hinzutragen. Damit jeder 
Ort systematisch durchgearbeitet wird, sind Sammelkolonnen 
zusammenzustellen, die von Geschäft zu Geschäft und von 
Wohnunz zu Wohnung zelen, um Winterkleider, Wäsche, 
Schuhe, Lebensmittel, Spielzeug, Bücher, Süßigkeiten, Geld 
für die Kinder und Frauen der politischen Gefangenen zu sam- 
meln. Den Kollektivmitgliedschaften 
sind ebenfalls Sammellisten zu geben. 

Jeder Genosse muß ein Weih- 
sJachtspaket erhalten, dem ein Brief 
beizulegen ist, der dem Gefangenen 
zeigt, daß ihn seine Genossen nicht 
vergessen haben. 

. In den Orten, wo Familien politi- 
scher Gefangener vorhanden sind, ist 
mit den Vorarbeiten für Weihnachis- 


feiern zu 
beginnen. 
Bsi dıesen 
Feiern er- 
halten die 
Familien 
und Kınder . 
die iür sie be 
stimmten Gaben. 
Bei den Veran- 
staltungen sind die Spender von Waren mit einzuladen. 
Erstens sehen sie, daß die Spenden wirklich an die richtige 
Stelle kommen, und zweitens werden sie dadurch der Roten 
Hilfe näher gebracht. Ein besonderes Komitee hat diese 
Feiern vorzubereiten, wobei zu beachten ist, daß wirklich 
proletarisehe Feiern veranstaltet werden. Versucht prole- 
tarische Vereine dazu heranzuziehen. 

Reichhaltig ist das Tätigkeitsgebiet, um eine gute \Vinter- 
hilfe durchzuführen. Systemalisch muß gearbeitet werden, 
wenn wir die politischen Geiaugenen nnd deren Angehörige 
ein wenig erfreuen wollen. Darum, a!ie 151 000 Mitglieder, 


an die Arbeit! 
Schafft Winterhilfel 
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Die Differenz zwischen den männlichen und weiblichen Mitgliedern und der Gesamtmitgliederzahl enisteht"dadurch, daß nicht alle 
Ortsgruppen über diese Frage berichteten 
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*) Bezirk Pommeiu hat trotz wiederno'ter Aumahnung nis zum 20. Oktober noch keinen Bericht eingeschickt. 


Zu den Leistungen kommen noch M 11544.68 für Rechtsschutz uud M 5005;95 für Kiugerheime, die vom Zentralvorstand getragen werden 
Kassenbestand ın den Bezirken und im Zentralsekıetariat insgesamt M 48 243.27 
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Aus der Arbeit der 


Ostpreußen. . 
Im Monat Auzust en drei zroße Veranstaltunge.. 
@urchzeführt, an denen sich etwa 2800 Besucher beteiligten. 
Der Bezirksvorstand schickte in zwöli Mitglieder- 
versammlungzen seine Reierenten. 


Oberschlesien. 

Für den 29. August hatte der Bezirksvorstand mit Unter- 
stützung einiger befreundeter . Organisationen einen Max-Hölz- 
Tag in Groß-Strehlitz festgesetzt. Zwei Tage vor dem 29. 
wurde diese Veranstaltung vom Preußischen Innen- 
ministertum verboten. Trotzdem kam es in Groß-Strehlitz 
zu Demonstrationen. Viele Arbeiter waren von auswärts 
herbeigeeilt, 


Schlesien. 

Der Arbeiter Wöbus in Görlitz -war anzeklast, weil er 
einem 15 jährigen Bismarck-Jünzling die Mütze weggenommen 
babe. Der Staatsanwalt Otio, Görlitz, beantragte füni Jahre 
Zuchthaus und sechs Jahre Ehrverlust. Mit Unterstützung 
anderer Organisationen S 
führte die Schlesische RI-- 
Organisation eine energische 
Kampagne für den Ange- 
klagten Wöbus durch. So 
veranstaltete die Ortsgruppe 
Görlitz eine Protestver- 
sammlung, die von 1500 Per- 
sonen besucht war. Viele 
bürgerliche Einwohner, Ge- 
sichtsbeamie und Rechts- 
anwälte, waren dort an- 
wesend. Die Görlitzer Po- 
lizei verlangte, daß auf dem 
Einladunssplakat das Wort 
Klassenjustiz überklebt wür- 
de. Es wurde damit be- 
gründet, daß es in Deutsch- 
land keine Klassenjustiz 
zebe. Vor dem Berufungs- 
termin fanden in Breslau, 
Bunzlau und : Schweidnitz 
große Protestversamm- 
Jungen statt. Während des 
Prozesses selbst warteten 
Hunderte von Arbeitern vor 
dem Gericht auf das Er- 
gebnis der Verhandlung. 
— Unsere Rechtsauskunfts- 
stelle ° erfreut sich eines 
regen Zuspruchs. — Ende 
August sing ein Kitnder- 
iransport nach dem Kinder- 
heim Worpswede ab. Die 
Ortsgruppe Schweidnitz 
veranstaltete aus diesem 
Anlaß eine Abschiedsieier. 
— Es konnte “eine neue 
Ortsgruppe im Laufe des 
Monats gegründet werden. — An Mitgliedern wurden 273 
neu gewonnen. 

Ostsachsen. ° 

Der Bezirksvorstand führte die A des Zentral- 
vorstandes, bei allen Arbeitersportfesten einen besonderen 
Literaturstand zu errichten, mit bestem Erfolg durch. 


Erzgebirze-Vogtland. 
Im Monat August wurde 20 Angeklagten im Bezirk 
Rechtsschutz erteilt. — Wegen Vergehens gegen die Ver- 


ordnung des Reichspräsidenten vom 25. April 1924 (Verbot 
der Maidemonstrationen) war der Arbeiter Otto aus Flöha 
mit 53 Mark bestraft worden. Wie bekannt, trat diese Ver- 
ordnung aber erst am 2. Mai 1924 in Kraft. Trotzdem wurde 
die Strafe rücksichtslos eingetrieben. Das Amtsgericht in 
Chemnitz verweigerte die Zurückzahlung des Geldes. Erst 
durch mehrmaliges Eingreifen der RH. gelang es jetzt end- 
lich, nach reichlich zwei Jahren, die zu Unrecht erteilte 
Strafe wieder rückgängig zu machen. — Der Arbeiter Fritz 
Korb aus Schwarzenberg wurde im Januar 1924 anläßlich 
einer Demonstration verhaftet und ihm dabei seine Taschen- 
uhr beschlagnahmt. Auch hier gelang es erst durch mehr- 
maliges Eingreifen der Roten Hilfe, dem Genossen sein Eigen- 
tum wieder zuzuführen. — Der Genosse Paul Günther aus 
SSH WarZegberE würde am 29. August nach Verbüß:ng seiner 
1? jährigen Zuchthausstrafe durch: die Schwarzenberzer Ar- 
beiterschaft feierlich empfangen. Etwa 2000 Arbeiter und 
Arbeiterinnen hatten sich am Bahnhof ingefunden. Der 
Reichstarsabreordnete Schneller. hielt an die: Versammelten 
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iv, „ass, worden ist. Der Bezirksvorstand 
appe... _„ an alle RH.-Genosse:, ihn bei seiner Arbeit, den 


Bezirk organisatoriseh und finanziell vorwärts zu bringen, * 


tatkräftig zu unterstützen. 


Westsachsen. 

im Arbeitsgebiet Altenburg wurden 120 neue Mitelieder 
gewonten umd 260 Mark einzenommen. 
Halle-Merseburg. 


Der Genosse Hermann in Halle war vor längerer Zeit 
zu 200 Mark Geldstrafe verurteit. Er hatte in der Weih- 
nachtskampagne 1925 für die politischen Geiangenen ge- 
sammelt. Er legte Berufung ein und verteidigte sich bei 
seinem zweiten Termin so gut, daß die Straie auf 6 Mark 
reduziert wurde. — Für die beiden Juzgendzenossen Kuhles 
und Langenhagen wurden Unterschriiten für einen Antrag 
auf Straierlaß gesammelt. 
5000 Unterschriften konnten 
an das Gericht eingeschickt 
werden. — Im Laufe des 
Monats wurde eine "Orts- 
Zruppe neu gesründet, 
Die Zahl der Finzelmiiehes 
der stiez von 8946 auf 9121. 
— Zwei neue Kollektivmit- 
gliedschaften mit 150 Mit- 
gHedern wurden neu ze- 
wonnen. — Die Einnahmen 
der Ortssruppe Halle betrtt- 
gen im Monat Juli 550,71 
Mark uud konnten im Monat 
August auf 634,02 Mark ge- 
steigert werden. 
Magdeburg. 


fander: fjüni Orisvorstands- 
sitzungenr, secis V’unktionär- 
sitzungen und fünf Mit- 
gliederversanımluagen statt. 
Zwei nzue Ortsgruppen 
konnten zesründet werden. 
Die Funkticnäre melden 
übereinstimmend, daß sie 
mit den vom Zentralvor- 
stand herausgegebenen 
Sammelkästen sehr gute 
Erfolge haben. 
Thüringen. 5 
Die Peuvag-Filiale in 
Jena stiitete für das Kinder- 
heim Elgersburg 1000 Briei- 
hogen mit Kuveris. — Der 
Gemeinderat in Franken- 
hausen bewilligte auf Grund 
unseres Antrages 50 Mark 


für das Kinderheim „Mopr“. Für den Antrag stimmten die. 


SPD.- und KPD.-Gemeinderatsinitglieder. — Zur Polerfkam- 
pagne nalımen 38 Organisationen Stellunz. Es wurden Re- 


-solutionen in zehn RB.-Versammlungen, in sieben öfientlichen 


Versammlungen und Kundgebungen, in sechs RFB--Veran- 
staltungen, in vier KPD.-, drei Gewerkschaftsversammlungen. 
einer RFMB. und sieben anderer Organisationen angenommen. 
Es wurden sieben neue Kollektivmitgliedschaften : gewonnen, 


Niedersachsen. 

Unsere Rechtsauskunftsstelle im Bezirksbüro wurde auch 
im Monat August von einer zrößeren Anzahl Arbeiter be- 
sucht. — Für wnsere Kinderheime wurden 2000 Briefibogen 
mit Umsehlägen sowie Aufdruck zespendet. — Der Umsatz 
des „Roten Helier“ konnte von 1000 auf 1300 erhöht werden. 


Mecklenburg. 

In Fürztenbere wurde gegen die Justizschmach eine 
Kundgebung unter freiem Himmel abgehalten. Die Ver- 
anstatung fand am Sonntag nachmittag auf dem Marktplatz 


statt. — Es ianden acht Mitgliederversammlungen im Monat 


August statt. — In Feldberg konnte eine neue Ortsgruppe 


gegründet werden. 27 Genossen traten sofort als Mitziieder 
in die Organisation ein. 


R 
Wasserkante. 

Während der crsten Hälfte des Monats Augıst wurde 
it allen Ortsgruppen die Bezirkskonierenz vorbereitet. Es 
tanden 59 Orisvorsiandssitzungen, 52 Funktienärsitzungen, 
32 Mitrliederversaminlungen und zwei Versanmlenrsen der 
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Nordwes : 
Der Seen enter Händler aus Bremen Srattete dem 
Kinderheim Barkenhoff einen Besuch ab. ° Es beteiligten sich 
etwa 100 Händler mit ihren Frauen daran. Dem Heim 
wurden durch ‘den’ Besuch ein Zentner Bananen, eine Kiste 
Weintrauben, eine Kiste Pfrsiche und diverse Tafeln Scho- 
koladen, mehrere Pfund Bonbons und Pralines und einige Dosen 
Würstchen gespendet. 
Weihnachten dem Heim ihre größtmöglichste materielle 
Unterstützung zukommen zu lassen. — Die Gemeinde Aumund, 
Kreis Blumenthal 
Barkenhoif 100 Mark aus der Gemeindekasse. — Von dem 
russischen Dampfer „Krassny Profintern‘“, der sich zur Zeit 


u 
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- Teure Genossen! Die Proletarier des Mittelrheins, er- 
schüttert von Euren unmeuschlichen Qualen unter derı Joch 
der bulgarischen Bourgeoisie, begrüßen in. Euch Jie Vor- 
kämpfer für die Befreiung der Arbeitenden. (Die erste Ge- 
bietskonferenz der deutschen „Roten Hilfe‘ vom ‚Gebiet Mittel- 
rhein beschloß, die Patenschaft über das Gefängnis in Sofia 
zu übernehmen.)“ 

Auf der anderen Seite steht: ' 

„Nichts in der Welt ‚zur S7 SEILER “2 NER 

vernichten!" 


in Bremerhaven befindet, statteten sechs Mann der Besatzung 
auch dem Kinderheim einen -Besuch ab. Die Kinder "über- 
reichten ihnen bei dieser Gelegenheit einen aus Heidekraut ge 
bundenen Sowietstern "mit dem Bild des Heimes. 


Ruhrgebiet. . 
Im Monat August konnten zwei neue Ortsgruppen ge- 
zründet werden. — Mitglieder-wurden 673 gewonnen. — Von 
der Gemeinde Karnap bei Essen wurden unserem Kinderheim 
Barkenhoff 150 Mark überwiesen. — Der Umsatz des „Roten 
Helfer‘ konnte um 1500 Stück erhöht werden. — Der sozial- 
demokratische Rechtsanwalt Siemsen aus Düsseldorf hielt in 
zwei Mitgliederversammlunger Vorträge über  Rechtsschutz- 
fragen. Die Vorträge wurden mit größtem Interesse‘ und 
Aufmerksamkeit m Ton net 5 


Niederrkein. 


Die Pölenkampagne wurde im SRez sehr schlecht durch- 
geführt. Bedeutend besser dagegen wurde die Hölz-Kampagne 
geführt, Alle Versammiungen waren überfüllt. ‚, Auch der 
Literalurverkauf konnte durch diese. ‚Versammlungen wesent- 
lich erhöht. werden. Weiter wurden viele Nenaufnahmen Tür 
unsere ‚Organisation , gemacht... — In RFB. -Versammlungen 
wurden durch unseren Bezirksyorstand Vörträge gehalten mit 


‚dem Thema „Wie verhält sich der ‚Proletarier, vor: Polizei 


UOrganisationsbericht Fiir den Heicnez“ 


Die Händler erklärten sich bereit, zu 


in H, bewilligte für unser Kinderheim 


Verantwortlich für den Verlar: 1. Schlör, Berliu; für ‚En, fahalt: W Pic, Mal, Bela - Drück: Pewag“, rErmen und yes 


Gleichzeitir_ wurde -bei diesen Vorträgen 
— Wichtigkeit der „Roten Hilfe“ hingewiesen. Die Re- 
den mit großem Interesse entgegengenommen, 

R--4> »cue der Versammlungsbesucher meldeten sich als Mit- 
glieder in unserer Organisation an. In einzelnen Orten mußten 
die Vorträge zwei- bis dreimal wiederholt werdet. ; 


Mittelrhein, ? 
Im Monat August lan 564 neue Mitglieder gewonnen, 


unter’ denen 506 Parteilose waren. An Funktionären wurden 


19 neu gewonnen. — Es fanden 16 öffentliche Kundgebungen 
‚statt, in denen die Genossin Hök referierte.: Mehr als 9000 Be- 
sucher konnten verzeichnet werden. In sieben Orten :wurde 
die Genossin Hölz am Bahnhof empfangen und in einem De- 
‚monstrationszug zum V.ersammlımgslokal gebracht: Bis jetzt 
sind 778,15 Mark an Ueberschuß in den Versammlungen er- 
zielt worden. — An Beitragsmarken wurden im August 
2383 Stück mehr umgesetzt als im Vormonat. Der Bro- 
schürenumsatz betrug 358,05 Mark. 2: 


Hessen-Frankfurt. . & 

In Mainz fand eine öffentliche Versammlung statt, die 
von ungefähr 400 Personen besucht war. Es konnten 27 Neu: 
aufnahmen gemacht werden. — Die Einnahmen für Literatur 
‚und Zeitungen konnten gegenüber dem Vormonat’um 100 Pro 
"zent gesteigert werden. 


Württemberg. r h 

Im Monat August wurde eine Ortsgruppe neu erenet. 
In zwei ÖOrtsgruppen konnten wir in Mitgliederversamm- 
lunger den Mopr-Film vorführen. Die Polizei führte eine 
scharfe Kontrolle durch und ließ nur Mitgieder bei Vor: 
zeigung des Mitgliedsbuches in den Versammlungsraum. In 


einem der beiden Orte, in Backnang, verbot.der Polizeidirektor _ 


das Austeilen von Aufnahmescheinen, sowie die ‚Aufnahme- 
von. Mitgliedern in die Rote Hilfe vor dem Lichtspielhaus. 
Trotzdem gelang es doch, verschiedene Neuaufnahmen zu 
machen. — Am 8. August. beteiligte sich die-RH. an der ‚Anti- 
kriegskundgebung in Heilbronn mit einem dekorierten Auto. 
Bei der Abfahrt in Stuttgart wurden die Teilnehmer von 
einem Polizeiaufgebot, überfallen, die Straßen abgeriegelt, und 
einer Untersuchung, ob verbotenes Material mitgeführt wird, 
unterzogen. Während dieser Aktion durfte niemand .den 


. Polizeikordon passieren. Frauen, die ihre Notdurit verrichten 


wollten, erhielten als Begleiter einen Sipomann mit Gummi- 
knüppel und Karabiner. — Am 12. August kehrte der sechste 
Kindertransport von Elgersburg nach Stuttgart zurück ‚und 


wurde von der Stuttgarter Arbeiterschaft bei guter. Beteile 


gung empfangen. Die Jungpioniere setzten sich an die Spitze. 
eines Demonstrationszuges, der die Kinder mit Gesang zum 
Gewerkschaftshaus brachte-e Dort wurde eine Abendunter- 
haltung veranstaltet, die wieder einige Nenaufnahmen für die 


. Rote Hilfe erbrachte. 


Nordbayern. Die Polizei ließ auch im Monat August mit 
ihren Schikanen der Roten Hilfe gegenüber nicht nach. Alle 
Verfolgungen können aber nicht verhindern, daß unsere Be- 
wegung von Monat zu Monat erstarkt. — Der Bezirksvorstand 
hatte für den 16. August den Genossen Freiberger, München 


zu einer Mitgliederversammlung ‘in Nürnberg verpflichtet. Die 


Versammlung wurde kurz vor Beginn verboten. Das Ver- 
sammlungslokal wurde von Polizeiposten abzesperrt. Die 
Versammlung wurde nach einem anderen Lokal verlegt. Auch 
hier erschienen um 10 Uhr abends 30 Mann Polizei und lösten- 
die Versammlung auf. Unter dem Gesang „Brüder, zur Sonne,‘ 
zur Freiheit“ verließen die Versammlungsteilnehmer das Lokal. 

— Die Ortsgruppen. Wörth und Schoppershoi (Nürnberg) ver- 
anstalteten einen gemeinsamen Familienabend, der ebenfalls für 


unsere Organisation einige Neuaufnahmen und einen kleineren’. 


Geldbetrag erbrachte, Die Begeisterung an diesem Abend Er- 
reichte ihren Höhepunkt, als ein Genosse seinen 'l4 Tage 
alten Knaben als ‚Mitglied der Roten ‚Hilfe aufnehmen ließ. 


! Südbayern.: Um die 'Gefangenenbeiräte zusammenzufassen, 
hat der Gefangenenobmann des 'Bezirksvorstandes Auweisum- 
gen und Richtlinien an diese herausgegeben. : Von. den Ge‘ 
fanzenen würde ‚es. besonders begrüßt, daß der: Gefangenen- 
obnann die. Grüße :der Genossen eines Gefjängnisses an die, 
Genossen anderer Gefängnisse übermittelte. — Die. Mitglieder- 
zall konnte 
Zwei neue Ortsgruppen "wurden ‚gegründet, 
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Abteilung Friedrichstadt-Druckerei Berlia. 


um ‚100:im ‚Monat August ' erhöht werden.‘ - . 
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